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Gerhard Terſteegens

Anſichten über das heilige Abendmahl, uach

ſeinen eigenen wörtlichen, größtentheils noch

ungedruckten Ausſprüchen über daſſelbe.

Da ſich über Gerhard Terſteegens Anſichten über das

heilige Abendmahl manche irrige Meinungen verbreitet

haben, wodurch dieſer erleuchtete Mann, ſo wie ſeine

Freunde, welche ſeine Anſichten theilten, in ein ganz eigen

thümliches und doch ſchiefes Licht geſtellt worden ſind: ſo

kann nur der Wahrheit, und folglich auch der Chriſtenheit

gedient werden, wenn man aus dem Munde und Herzen

des Mannes ſelbſt vernimmt, was er über dieſen Gegen

ſtand gedacht und verbreitet hat.

Um jedoch ſeine Urtheile gehörig würdigen zu können,

iſt es nöthig, ſich in ſeine Zeit und in die damals herr

ſchende Geſinnung in Beziehung auf das chriſtliche Leben

überhaupt, ſo wie auf das heil. Abendmahl insbeſondere

zu verſetzen. -

Da man nemlich kurz vor und zu Terſteegens Zeiten

(Terſt. ſtarb 1769) das heilige Abendmahl ſo gar gleich

gültig behandelte, daß man daſſelbe ohne Unterſchied an

Menſchen, die offenbar den Chriſtennamen ſchändeten, aus

theilte, – und dagegen diejenigen, welche durch eine ſolche

Herabwürdigung des heiligen Sakraments ſich von dem

öffentlichen Gebrauch deſſelben zurückgeſchreckt fühlten, und

um ihrem Zeugniß gegen den Mißbrauch ſo viel mehr

Nachdruck zu geben, von Gott in ihrem Gewiſſen zurück -

gehalten wurden, mit Gewalt dazu zwingen wollte: ſo

entſtand viel Fragens und Streitens über dieſen heiligen

Gebrauch, deſſen Sinn und Beſtimmung ſo innig mit den
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Grundwahrheiten des Chriſtenthums und einem chriſtlichen

Leben zuſammenhängt – und gern holte man ſich das

Urtheil ſolcher Männer über denſelben ein, denen man

nach ihrem Zeugniß und Wandel volles Zutrauen ſchenkte.

" Wie weit die Aufregung damaliger Zeiten gegangen, er

giebt ſich daraus, daß nicht bloß Layen ſich gänzlich vom

öffentlichen Gebrauch des heil. Abendmahls zurückhielten,

ſondern daß auch ſelbſt Prediger öffentlich dagegen zeug

ten, wie unter andern Lodenſtein in Utrecht und R. Cop

per in Duisburg, welcher Letzterer ſich lieber ſeines Amts

entſetzen ließ, als daß er gegen ſein Gewiſſen das heil.

Abendmahl Jedem ohne Unterſchied reichte, wie man es

von ihm verlangte.

Anmerk. Das Andenken Coppers hat uns Jo

hann Heinrich Reiz in ſeiner: Hiſtorie der Wiederge

bohrnen, 5. Theil 11. Hiſt, erhalten, woraus wir hier

Gelegenheit nehmen, Folgendes zur Würdigung ſeiner

Zeit und ſeiner Perſon vorzulegen: -

„Es war derſelbe gebohren zu Meurs von chriſt

lichen Eltern, und ſcheinet daſelbſt die Schul- Claſſes

durchgegangen zu ſeyn. Wie er ſeine Jugend zugebracht,

haben wir nicht erfahren. Nach vollendetem Studiren

auf den hohen Schulen, bekam er ſeinen erſten Beruf

zum Predig - Dienſt nach Iſſelburg, woſelbſt damals zu

gleich ein fkommer Evangeliſch-Lutheriſcher Prediger,

Namens Taube, ſtunde: zu welcher Zeit Copper, ob

wohl ſehr jung, ein Geſicht vom wahren Chriſtenthum

entweder ſchon gehabt, oder bekommen. Da er darauf

bei einer Synodalen Verſammlung, ſo zu Weſel ohnge,

fähr vor 40 Jahren gehalten wurde, in der ſogenannten

Stadt - Kirch predigte; ſagte er mit ſolchem Eifer ſeines

Herzens Gedanken heraus, daß er auf 6 Wochen von

ſeinem Dienſt von den Brüdern ſuspendirt wurde. Doch

- behielt er ſeine Stell und Amt, und ward ſogar nach

Mülheim, in welchem Ort eine lange Zeit immer gott

ſelige Einwohner geweſen und noch ſeynd, berufen: allwo

er eine ſehr tugendſame franzöſiſche Frau-Perſon de Re
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neval heurathete, die bei der Princeſſin von Pfalz, ge

weſenen Abtiſſin zu Herfort, gewohnt hatte.

Zu Mülheim iſt er nur etliche Jahre geſtanden, und

wegen ſeiner. Gottſeligkeit und Gaben nach Duisburg

berufen worden. Währender Zeit er aber dort und hier

ſtunde, haben viele nach Gott und der Wahrheit hun

gernde Seelen aus den umliegenden Orten, aus Meurs

und Crefeld 2c. ihn beſucht, um ſowol aus ſeinen herz

rührenden und überzeugenden Predigten, als auch aus

ſeinen holdſeligen Privat-Geſprächen, erbauet zu werden:

- welche er denn mit viel Liebe aufnahm; geſtalten er nach

Art der wahren Hirten voll Liebe war, und gern her

bergte.

Inzwiſchen da ihm ſein Gewiſſen zu Duisburg nicht

zuließ, daß er zwiſchen dem Reinen und Unreinen keinen

Unterſchied halten, oder, die er als Unwürdige erkennete,

und anzeigen konnte und wollte, zum Abendmahl zulaſſen

ſollte; wovon die Acta am Tage liegen und gedrückt

ſeynd; ſo ward er von ſeinem Dienſt Anno 1683 abge

ſetzt. Damit wir aber dieſe Sach umſtändlicher begrei

fen, ſo wollen wir einen Auszug aus ſeinem an daſiges

Conſiſtorium abgegebenen öffentlich gedruckten erſten Schrei

ben machen und anhero ſetzen.
A.

An ein Wohl Ehrwürdiges Conſiſtorium zu

. Duisburg.

- Wohl - Ehrwürdige.

Es iſt durch die Erfahrung bekannt, daß, wenn man

in allerlei Diseurſen unter vielen Menſchen jemands

Reden protocolliren ſoll, wol das eine als unnöthig über

ſehen, das andere aber anders aufgenommen werde, als

etwa der Vorbringer gemeinet. – So habe ich nöthig

erachtet, die von mir mündlich vorgebrachte Reden ſchrift

lich einem Ehrwürdigen Conſiſtorio zu übergeben. –

Worzu ich deſto mehr bewogen werde, weilen ich allerlei

wunderbare Spargimenten höre, von Dingen die ſich in

der Wahrheit nicht ſo verhalten. Anfangs dann dem

Vorgeben etlicher, als wenn ich affectiren ſollte meines

Berufs los zu ſeyn, zu begegnen; ſo muß bekennen, wie

ſolches auch zum öfftern bekannt gemacht, daß, wenn

Gott mich in meinem Gewiſſen beliebte los zu machen,

- 2.
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ich alſobald, theils wegen meiner großen Unbequemheit

zu ſolchem hohen Amt, theils wegen ſolchen Berufs Be

ſchwer und Gefahr, – wollte reſigniren, und Gott dan

ken. Wenn nun ſolches (Vorgeben) meine intenſion

wäre geweſen, ſo hätte ja durch einen leichtern Weg

–meinen Dienſt reſigniren können. Weilen aber ich mich

noch niemals in meinem Gewiſſen los gefunden habe,

ſo erkläre mich auch willig, ohne einige Mühe und Ars

beit zu ſcheuen, derſelben, ſo lang mich Gott allhier,

und man mir die Freiheit des Gewiſſens laſſen will, –

zu dienen. – Aber wie an einem Arbeiter nichts mehr

erfordert wird, als daß er treu ſey; ſo wird auch ſolches

einem Boten Gottes obliegen, getreulich die Commiſſion,

die ihm ſein Principal aufgelegt hat, ohne einig Anſehen

der Perſon, und Abſehen auf ſeinen Schaden oder Vors

theil, zu verrichten. Darum auch gerne der Gemeine

aufrichtig anzeigen wollte, was zur Abwehr der Gerichten

Gottes, und Auferbauung der Seelen – dienen könnte.

Derohalben ich dann nach meiner Antritts-Predigt nöthig

erachtet, damit ich meine untergebene Schaafe kennen,

und ihrer Seelen Zuſtand erfahren mögte, Seele für

Seele zu beſuchen: wiewol ich ſolches viel ſpäter anges -

fangen werkſtellig zu machen, als ich wol vermeinet habe.

Wobei ich dann bei den wenigen, ſo ich, vor Zuſtoßung

dieſer Proceduren, unterſucht habe, das gefunden, was

ich vorhin insgemein hier und überall von dem ſehr elen

den Zuſtande unſerer Kirchen erkannt habe. En parti

-culier aber hat mich derer Seelen, die ich beſuchet,

elender Zuſtand aufs neu zu ſolchem Mitleiden gebracht;

indem ich betrachtet, wie daß ſo viele Seelen in ihrer

Blindheit und pelegianiſchen und ſeltſamen Concepten

und Gedanken zur Höllen gelaſſen, und ich an ihrem

Blut und Seelen - Verderb könnte ſchuldig werden: daß

ich derohalben aufs neu dadurch aufgeweckt worden, mein

Amt treulich fortzuſetzen, die Seelen zu warnen, zur Er

kenntniß ihres innerlichen Elends zu bringen, in ihnen

Begierde zur Erkenntniß Jeſu, und zum würdigen Ge

brauch der Siegeln, welche die Leute ſo lang mißbraucht,

und in ſolcher Unwiſſenheit und anderer übler Geſtalt

ihrer Seelen ſich das Urtheil verſiegelt hatten, zu brin
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gen. Bei ſo geſtallten Sachen aber habe, daß ich das

Sacrament des Abendmahls nicht bedienen und pro

miscue allen Leuten reichen könnte, öffentlich

angeben, und zugleich den grauſamen Mißbrauch der Ausz

ſpendung, ſodann auch die Seel verderbliche Nehmung

deſſelben fürſtellen müſſen, damit die in ihrem Elend er

ſoffen liegenden Seelen crwachen, in ſich gehen, – und

nicht mehr auf mich, die Gemeine und ſich ſelbſt, die

Urtheile Gottes bringen mögten.

Wie nun dieſes wohlgemeinte Werk aufgenommen

worden, ſolches iſt leider am Tage, ohne meine große

Verwunderung; als der ich weiß, daß das Wort zweier:

lei Wirkung und Geruch habe. – Wie nun hierauf mir

fürgeſtellt worden, mich zu erklären: 1) ob ich das

Abendmahl ferner aust heile n; 2) oder ob ich

das Predig - Amt und Abendmahl von ein ans

der ſepariren wollte ? 3) oder ob ich einige

wüßte, die ich nicht tüchtig hielte zum Abend

mahl zugelaſſen zu werden ? ſo habe wegen des

erſt en mich erklärt, daß ich bei ſo geſtallten Sachen

(da ich ſowol aus der gemeinen Erfahrung als ange

fangenen Unterſuchung bei noch nicht halb abgelegter

Viſitation, die Menſchen ſo fern vom wahren Chris

ſt enthum, und in ſolcher Blindheit und uns

gegründeter Einbildung und Hoffnung vers

ſenket, befunden, daß ich mit Darreichung des Abends

mahls nichts als das Gericht an ihnen verſiegeln würde)

mich verpflichtet befinde, mich deſſen zu enthalten. –

Beim zweiten iſt meine Meinung nicht, – weder das

Abendmahl-Bedienen von den Predigen zu ſepariren, –

wenn nemlich die Hörer das Wort annehmen, in Chris

ſtum glauben, und nach dem Geiſt wandeln, – noch

viel weniger das Abendmahl ganz abzuſchaffen. – Aufs

dritte habe ich mich mit ja erklärt, daß ich durchs

gehends eine Blindheit, Unwiſſenheit, verkehrte Einbils

dung, und andere wider das Chriſtenthum ſtreitende Sas

chen, gefunden; weßwegen ich ihnen das Abendmahl nicht

reichen könnte – und mich anerboten, daß ich, ſo weit

ich in der Viſitation gekommen wäre, ſpecifice dem Cons

ſiſtorio einbringen wollte, wie ich es von Haus zu Haus
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befunden, und welchen ich das Abendmahl nicht reichen

könnte – und wie die Beſchaffenheit des mir anver

trauten Quartiers wäre. – Unterdeſſen aber, weilen dieſe

zum Abendmahl unbequeme und mir bekannte nebenſt

andern nicht ausbleiben würden, habe ich ſuſtinirt, und

ſuſtinire annoch, – daß ich – rebus sic stantibus, da

mein Gewiſſen hart gebunden, – von Austheilung des

heil. Abendmahls frei zu laſſen. Ob mir nun ſolches

hat können oder ſollen abgeſchlagen – werden, ſtelle ich

Gott und allem unpartheiiſchen Urtheil anheim.

Duisburg den 28. December 1682. -

Ew. Wohl - Ehrw.

Dr. -

R Copper.

In dem zweiten an obgedachtes Conſiſtorium abs

gegebenen und gedruckten Schreiben ſpricht er alle Pres

diger alſo an: Ein jeder frage ſein Gewiſſen,

ob man nicht in dieſem Stück zu viel zu

Rath gehe mit Fleiſch und Blut ? ob die

Menſchen furcht ihn nicht ſehr aufhalte? –

ob ſein Gewiſſen ihn nicht oftmals ſchröcke,

und ſeine Seele beängſtig e; – und er wün

ſche, daß ſich ſolche Menſchen enthalten

oder bekehrt ſeyn mögten ?

Als ihm nun dergeſtalt ſeine Gewiſſens - Freiheit

nicht geſtattet, und er ſeines Predig - Dienſtes entſetzet

worden; begab er ſich im Frühjahr 1683 mit ſeinem

Eheweib und einem Töchterlein, und einigen andern Pers

ſonen, nach Wiewart in Friesland, wohin ſo viele edle

Perlen chriſtlicher Seelen ſich gewendet hatten. Doch

zuvor ſprach er zu Crefeld zu; da ihn dann verſchiedene

Herzen, die er erbauet hatte, beſuchten. Es kam aber

bald der Land - Bot dahin, der im Namen der Prediger

ihm andeutete, ſich der Privat- Uebungen zu enthalten.

Zu Wiemarten ward er mit vieler Liebe aufgenom

men: allwo er auch bei da verſammleter Gemeine 9 Jahr

mit Lehr und Leben, Predigen und Catechiſiren, vielen

Seelen viele Hülfe zugebracht.

Die Sanftmuth und Herzens - Demuth, womit er

ſonderbar begnadigt war, leuchtete zwar aus ſeinem Aus
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geſicht und in ſeinem ganzen Lebenswandel; allein ſie

machten ihn in ſeinen Augen ſo klein, daß er ſich unbe

quem zu lehren achtete, und von einem Kind gern lernen

wollte. Wenn man ihn nur ſahe und hörete, ſo merkte

man in ihm eine Kette von chriſtlichen Tugenden, und

nebſt der vorigen auch Aufrichtigkeit, Treue und kind

liche Einfalt.

Er war dabei ein guter Naturkündiger, ein Liebha

ber der Chymie und des Garten-Baus. Dahero er auch

daſelbſt zu Wiewarten die Direction über die Plantagien

mit hatte, und ſelbſt viele Bäume, die noch da ſtehen,

alda gepflanzet. Anderer gemeiner Arbeit zu geſchwei

gen, deren ſich kein Vorgänger, wol aber der Sünden,

des Hoffarts und alles böſen Scheins, zu ſchämen.

Da er nun auf ſolche Weiſe obgedachte Jahre zu

gebracht, begab ſichs Anno 1692 daß die Gemeine das

ſelbſt rathſam befand, das unter dem ſeligen Labadie an

geordnete gemeinſchaftliche Weſen, wegen einbrechenden

Mangels äußerlicher Subſiſtenz, aufzuheben, und dannen

hero ziemlich wieder auseinander ging: zu einer Anzeig,

daß die gegenwärtige Leute und Zeiten noch nicht ſeynd

wie damals, da alles bei den Gläubigen zu Jeruſalem

gemein war. Apoſt -Geſch, 4, 32 – 35., und man alſo

dieſe Gemeinſchaft der Güter ohne Gottes Rath, obſchon

- aus guter chriſtlicher Meinung und Abſicht! mochte als

gefangen haben. Weilen dann Mevrouw Buſch, Gräfin

von Horn, damals Droſtin zu Bilefeld, die unſers

Coppers Eheliebſte zu Herfort ſehr wohl gekannt, ſolches

erfuhr, lude ſie denſelben und ſeine Familie nach Bile-,

feld, mit Verſprechung alles nöthigen Unterhalts. Wo

hin er auch willens war zu ziehen, unerachtet die übrigen

zu Wiewarten ihn ſehr erſuchten, bei ihnen zu bleiben,

mit Erbieten, ihm mit allem Nöthigen beizuſpringen, ſo

lang der Herr Mittel darreichte. Doch, ehe er ſich das

hin auf die Reiſe machte, wollte er zuvor ſeine glaubige

Brüder zu Meurs und Crefeld beſuchen; wie er auch

that, und ſich am letzten Ort etliche Tage aufhielt: da

denn viele heilbegierige, hungerige Seelen ihn beſuchten,

und ſich mit ihm zur Erbauung über dem Wege des Les

bens beſprachen. Welches übelgeſinnete Menſchen als
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verbotene Zuſammenkünfte unter dem verhaßten Namen

der Conventikeln bei der Obrigkeit angebracht, und ges

macht, daß der Freund, ſo ihn logiret, 5 Reichsthaler

Strafe geben müſſen.
-

Demnach trat er die Reiſe von Wienarten nach

Bilefeld an, nicht ſowol auf Koſten obgedachter Gräfin

und Droſtin daſelbſt zu leben, als vielmehr mit Laboriren

in der Chymie, und mit Aufrichtung einer kleinen Apo

thek, und eigener Verfertigung der Arzneien, ſein eigen

Brod zu eſſen. Da er aber zu Emden anlangte, konnte

er wegen Unpäßlichkeit des Leibes nicht weiter reiſen,

ſo daß er genöthigt wurde in Emden ein Haus zu mie

then: woraus er ſchloß, daß Gott wollte, er ſollte alda

ſein Leben enden. Hier bereitete er nebſt einem andern

Freund, der mit ihm gezogen, ſo viel ſeine Schwachheit

zuließ, gute Arzneien, die er ſelbſten an unterſchiedlichen

Schwachen und Kranken mit Gottes Segen applicirte.

In Behandlung der Patienten gebrauchte er eine recht

chriſtliche Methode: nicht, daß er, wie manche unvers

ſtändige Aerzte thun, ſollte viel Prahlens und Schwätzens

gemacht, oder in halber Trunkenheit was auf ein Zettel

chen dahin geſchmiert, und an den Kranken was unpros

birtes probirt und gewagt haben, ſondern mit Sanft

muth und Weisheit erforſchte er die Urſachen ihrer Krank

heit, und, wann er erfuhr, daß ſie dusch unordentliches

Leben und Folgung ihrer Lüſten entſtanden, ſo applicirte

er ihnen zuvorderſt heilſame Seelen - Arzneien, gute Bes

ſtrafungen, Warnungen und Vermahnungen. Von wels

cher recht chriſtlichen Methode noch einen guten Nach

klang und Ruf hat, der ſelige D. Overbeck, weiland

Rath und Medicus zu Cleve.

Wir kommen aber zu ſeiner Krankheit und ſeligem

Tode. Vier Wochen vor ſeinem Ende, da ihn ein ſtar

kes Fieber ergriffen, wobei er alle Nacht ſehr ſchwitzte,

daß ihm alle Kräfte entgingen, ließ er ſeinen Freund

Und deſſen Hausfrau zu ſich, zum letztenmal bei ihm das

Brod zu eſſen, einladen: denen er dann für bisherige

Liebe herzlich dankte, und zugleich ſein Töchterlein, falls

die Mutter mit Tode ſollte abgehen, recommandirte; im

wahren Chriſtenthum und in guten und uöthigen Hand
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ſe

und Hausarbeiten aufzuerziehen, wie nicht weniger ſeiner

Ehe- Liebſten mit gutem Rath beizuſtehen. Eben wie ſo

der liebe Heiland ſeine Mutter dem Johanni befahl!

Hierauf ermahnte er ſein Kind ſehr liebreich und doch

ernſthaft, wie es ſich der Zucht ſeiner Mutter und dem

Willen dieſer Freunde unterwerfen ſollte. Zuletzt tröſtete

er ſeine Hausfrau, vermahnte ſie, wie ſie ſich als eine

recht chriſtliche Wittib verhalten, und in welchen Stücken

ſie noch weiter ihr Abſterben beweiſen müßte. Nächſt

dem that er ein langes und kräftiges Gebet; daß er

auch ſehr kraftlos ward.

Von der Zeit an blieb er auf dem Siech- Bett,

und zwar ſo ſchwach, daß auch die geringſte Bewegung

ihm eine Ohnmacht erweckte. Wie dann alle Säfte und

Kräfte bei ihm ausgetrocknet, und er einem Todtenge

rippe, noch ehe er den letzten Odem ausließ, gleich wurde.

Ohngefähr 3 Wochen vor ſeinem Ende ſprach er mit

dem Prediger Suur, einem redlichen frommen Mann,

wegen ſeiner Begräbniß, wünſchende, daß und wie die

ſelbe auf die allereinfältigſte Weiſe mögte geſchehen:

welches ſein Begehren dieſer Prediger auch treulich er

füllet hat. So lang er zu Bett lag, bekam er ſtets

Beſuch von denen frommeſten Leuten und Predigern.

Die Prediger, Allerdyn, Buchfelder und Suur in Emden,

welche bei den Frommen in Teutſchland und in den

Niederlanden ein gutes Lob haben, wie auch zween Pre

diger vom Land, nemlich Meier und Penon, beſuchten

ihn öfters: doch dieſer letztere ließ ſeine beſondere Liebe

darin ſehen, daß er anderthalb Stunden von jenſeit des

Waſſers kam, und den Kranken zu erquicken ſuchte. Wer

ihn befuchte, zu dem ſprach er von deſſen Stand und

Pflicht, und dem gemeinen Verfall. Vierzehn Tage vor

ſeinem Abſchied, da jemand wünſchte, daß er noch länger

im Leben bleiben mögte, antwortete er: Ich ſehe wohl,

daß noch ein großes Werk zu thun iſt, und, ſo ich nach

Gottes Willen länger leben ſollte, für mich viel zu thun

und zu leiden ſeyn würde. Ich ſehe, daß ich würde

müſſen recht durchgehen! Met dat plaisteren, met dat

plaisteren ! Mit dem Aufhalten, mit dem Aufhalten!

oder mit dem Zurück - und hinter dem Berge halten!
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Des Sonntags vor ſeinem Ende kam er in einige

Aengſte, und ſprach darauf vieles von der großen Ver

änderung die die Seel nach ihrer Auflöſung würde er

fahren; wie auch von der Nichtigkeit aller Dinge dieſer

Welt, und von der Thorheit der Menſchen, die ihre

Herzen darauf ſtellen; auch von der Herrlichkeit derer,

die mit Gott Gemeinſchaft und vor ihm gewandelt has

ben. Ein anderntal ſprach er zu einer Freundin: »Ich

ergebe mich ganz in die Hand meines Gottes, und mein

Herz iſt ganz zufrieden mit dem, wie es der Herr ma»

chet! « Und da dieſelbe erwiederte: »Es iſt eine große

Gnade, ſo ſtill und ruhig zu liegen,« da war ſeine Ant

wort: »Das iſt wahr. Ich fühle auch, daß das nicht

von mir ſelber iſt, ſondern Gottes Gnade, die mich beus

get unter ſeine göttliche Hand, und mit Liebe läſſet mich

ſeinem Wohlgefallen unterwerfen.« Und dergleichen heis

liges Verlieren ſeiner ſelbſten in die Hand ſeines Gottes

hat er mehrmalen ausgedrückt. Als des Predigers Buchs

felders Frau ihn beſuchte, und ſagte: daß ihr leid wäre,

ihn in ſolchem Zuſtand zu finden; da antwortete er:

vEs iſt nur der auswendige Menſch, der leidet!« Und

da er ſahe, daß die Umſtehenden nebſt ſeiner Hausfrau

betrübt waren, ſo ſprach er: »O ſeyd nicht betrübt,

liebe Kinder ! - ſondern freuet euch vielmehr. Was mich

anbelangt, ſo fühle ich viele Urſach zu haben dem Herrn

zu danken!« – Frau Buchfelderin fuhr fort: »Wenn

die Freunde zu Wie wart ſeinen Zuſtand wüßten, ſo

ſollten ſie wohl wünſchen, ihn noch einmal zu ſehen und

ihm Handreichung zu thun, auch eine erbauliche Anrede

zu hören.« Deren - er verſetzte: »Ich glaube es zwar

wohl; allein für mich verlange ich es nicht, ſondern

wünſche unbekannt und verborgen zu ſterben, gleich wie

ich getrachtet habe, unbekannt und verborgen zu leben.«

Sie ſprach weiter: »Allein das Büchlein von den letzten

Reden der Geſtorbenen zu Wiewarten hat viel Gutsge

ſtiftet.« – Er antwortete: »Ja, dergleichen Reden kön

nen ihren Nutzen haben. Was mich aber angehet, ich

begehre nicht von Gott viele beſondere ſüße Empfindun

gen; ſondern im Gegentheil wollte und dürfte ich wol

den Herrn bitten, daß er ſie von mir nähme. Daun
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wir ſeynd ſehr geneigt Abgötter zu machen (verſtehe aus

denen Empfindungen, worauf man gern will ruhen), und

was an Gottes ſtatt anzunehmen. Alſo daß mein Herz

nur nach Stille, Verborgenheit und Vernichtung gezogen

wird. Ich ſchreibe hiermit dem Herrn nicht vor; ich

ſpreche nur von dem Zug meines Herzens.« – Welche

Worte anzeigen, in welcher Gelaſſenheit, Zufriedenheit

und gänzlichen Uebergab dieſe theure Seele geſtanden.

Tags zuvor, ehe er ſtarb, beſuchte ihn abermal der Pre

diger Suur, und ſprach: er hätte ihn noch einmal müſſen

ſehen vor ſeinem letzten Abſchied, wiewol er ſich nicht

im Stande befände ihm vieles zu ſagen. Deme er dies

ſes zur Antwort gab: »Es iſt mir allezeit lieb geweſen

euer Angeſicht zu ſehen. Seyd getreu in dem, das euch

der Herr mitgetheilt hat !« In ſelbiger Nacht ſchlum

merte er ſehr, und ſprach im Schlaf vieles vom Fort

reiſen von Zions - Bürgern ze, und daneben: »Liebſte !

Liebſte! halt veſt an Herrn Jeſu ! Alles was in der

Welt iſt, iſt nichts! Bruder H. hat den Schatz; er wird

ſie alle beſchämt machen. Als er aber nach dem Schlum

mer was Eſſen forderte, aber nicht mehr hinabbringen

konnte, und jemand zu ihm ſagte: Lieber Bruder, ihr

werdet bald eine beſſere Speiſe genießen! da war ſeine

Antwort: »O ja, wenn es nur dem Herrn gefiel, mir

dieſelbe bald zu geben! Doch wir wollen die Zeit vom

Herrn mit Geduld erwarten!« Und ſo blieb er ſtill lie

gen, da ihm denn bald die Sprach entging; der Ver*

ſtand aber blieb ihm bis an ſein ſeliges Ende, welches

geſchehen den 18. December 1693.

Auf ſeinem Krankbett hat er noch einen Brief ge

ſchrieben an die Frau Gräfin von Horn, Droſtin zu

Bilefeld, worin als wie in einem Spiegel ſeiner Seelen

chriſtliches Angeſicht zu ſehen, welcher alſo beginnet:

Mevrouw! Ihre zarte Herzensliebe, die Sie gegen uns

Unwürdige ausgebreitet, erquicket uns. Nicht wegen der

Gaben und Früchte der Liebe. Denn ich erfahre täglich,

daß Gott hundert - tauſend Wege hat, uns zu verſorgen.

Auch nicht, daß ich mich achte würdig zu ſeyn geliebt

oder eſtimirt zu werden, oder gern wollte geliebt ſeyn.

Dieß letzte wäre eine große Eigenliebe, und das erſte
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große Hoffart. Sondern es iſt die Liebe, die ſo rar iſt

heutiges Tages, – die reine göttliche Liebe, die das

große Kennzeichen der Chriſten und Jünger Chriſti, und

das große alte und auch neue Gebot iſt 2c. –

Er wurde des Abends um 8 Uhr, wie er begehret

hatte, in aller Stille und Einfalt begraben. Es waren

nur 7 Perſonen, die die Leiche begleiteten, nämlich obs

gedachte Prediger, Allerdyn, Buchfelder, Suur, item der

Conrector Glandorp, einer Namens Mercator, ein andrer

Namens Duyn, und ſein vorgemeldeter Freund H. Ich

weiß nicht, ob man nicht gedenken ſollte, dieſe Prediger

hätten hiermit öffentlich verdammt das Verfahren, ſo ihmt

von andern Predigern geſchehen iſt. Eben wie alſo Ni

codemus und Joſeph mit dem Begräbniß Chriſti ein öf

fentliches Zeugniß demſelben wider ſeine Verurtheiler im

Conſiſtorio zu Jeruſalem gegeben haben. Es hatte über

das der Prediger Suur recht ſüße Einfälle bei deſſen

Beerdigung. Denn, da der Mond dabei ſo hell ſchien,

und um 9 Uhr des Abends die Glocken in allen 3 Kir

chen zu Emden geläutet wurden, es auch eben anfing zu

ſchneien, da ſprach derſelbe zu den Anweſenden: »Sehet,

welch eine ſchöne Fackel haben wir, um den Leichnam

unſers ſeligen Bruders zu begraben, da andere mit duns

keln Lichtern daſſelbe thun! Und da man vielen andern

die Glocken nicht läutet, da begraben wir ihn unterm

Geläut von allen Kirchen ! Und da andere ihre Gräber

mit grobem Sand beſtreuen, da beſtreuet der Himmel

das Grab dieſer reinen Seele mit ſolch ſchönen weißen

Flocken!« – Welchen Reflexionen der fromme Mann

noch wol dieſe ſonder Zweifel hätte hinzugethan, wenn

er daran gedacht; nämlich: da andere durchgehends von

meiſt unbekehrten Menſchen werden begleitet, da hat dies

ſer zu Begleitern lauter Fromme ; zu geſchweigen in der

heiligen Sieben - Zahl. – – – –

So weit die Geſchichte Coppers und ſeiner Zeit.

Zwar befindet ſich auch über eben dieſen Mann in

der Reformations-Geſchichte der Länder Jülich, Berg,

Cleve und Meurs von J. A. Recklinghauſen 3. und letzter

Theil Seite 132, eine kurze Characteriſtik, welche hier
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folgen mag, worüber jedoch die vorhergehende actenmäßige

Schilderung jenes aufrichtigen gewiſſenhaften Seelſorgers

das gehörige Licht verbreitet. –

„Dieſer Sonderling (ſo heißt es über Copper Pag.

132.), der ſchon zu Iſſelburg wegen einer zu Weſel ge

haltenen unrechtſinnigen Claſſicalpredigt von der Claſſe

ſechs Wochen lang ſuspendirt war, richtete auch in Duis

burg durch ſeine ſonderbaren Aeußerungen und ſein Be

nehmen große Verwirrung an: Er hielt nicht nur über

triebene Strafpredigten gegen Lehrer und Gemeine, die

mehr zum Aergerniß und zur Verzweiflung, als zur Beſ

ſerung und Erbauung gereichten; ſondern er verweigerte

auch das heil. Abendmahl allen, die er entweder nicht ge

nug zu kennen, oder nur im geringſten wegen irdiſch ge

ſinnter Lebensart verdächtig zu halten vorgab. Dieſen

wollte er auch ſogar ihre Kinder nicht taufen. Dadurch

entſtand. Erbitterung und Unruhe in der Gemeine.

Da ſich Copper ſelbſt für frömmer und weiſer hielt,

als ſeine Amtsbrüder, ſo ließ er ſich auch von dieſen nicht

zurechthelfen, und da ihm die Bedienung der Sacramente

nicht erlaſſen werden konnte, ſo zog er ſich ſelbſt die Ent

laſſung von ſeinem Amte zu. Er ging hierauf zu den

Labadiſten nach, Wiewort oder Wiewarden in Weſtfries

land, und da dieſe Verſammlung aufgehoben wurde, ſo

ſuchte er durch Laboriren in der Chemie ſeinen Unterhalt.

Er ſtarb 1692 in Emden auf einer Reiſe nach Bielefeld. *)

Eine ähnliche Characteriſtik findet ſich in demſelben

Buche Pag. 323 u. ff. über Samuel Nethenius, Prediger

zu Baerl, der aus denſelben Gründen, wie Copper 1683

ſeines Amtes entſetzt wurde.

ſ.
*) Die folgende Nr. der in Duisburg geweſenen Prediger

mag mit beſonderer Beziehung auf die Behandlung Cop

pers von Seiten der Duisburger Gemeine geleſen werden.



Gerber Terſteegen hat ſich nun im Allgemeinen in ſei

nem Abriß chriſtlicher Grundwahrheiten, Seite 363 u. ff.,

über das heilige Abendmahl alſo ausgeſprochen:

Fr. Was bedeutet das Brod und der Wein bei dem heil.

Abendmahl?

A. 1) Der Leib und das Blut Chriſti; 2) ſeinen geiſt

lichen Leib und Glieder, nämlich die Gemeine.

Fr. Was bedeutet es demnach, und was ſoll es wah

ren Gläubigen bezeichnen, wenn Brod und Wein

im heil. Abendmahl vor ihren Augen gebrochen, ver

goſſen, und ihnen dargereicht werden?

A. 1) Daß der Herr Jeſus Chriſtus aus großer unver

'

dienter Liebe ſeinen Leib am Stamme des Kreuzes ge

brochen, und ſein Blut-vergoſſen habe zur Verſöhnung

für ihre Sünden, und zur Erwerbung aller Göttlichen

Gnadengüter und Seligkeit. 2) Daß, nachdem ſein

Leib alſo gebrochen, und ſein Blut vergoſſen war, er

ſich ihnen zur wahren Seelenſpeiſe anbiete und über

gebe, das iſt: Er vereiniget ſich auf eine wahrhaftige,

ſo innige und genaue Weiſe mit ihnen, daß ſie durch

wahren Glauben aus Ihm Gnade und Geiſt erlangen

zu ihrer Nahrung, Erquickung und Stärkung, wie auch

zur Unterhaltung und zum Wachsthum ihres übernatür

lichen, inwendigen Lebens. -

Fr. Was noch mehr?

A. Es ſoll ihnen 3) bezeichnen: wie ſie auch, als Chriſti

geiſtlicher Leib, in der Kraft ſeines Todes brechen,
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kreuzigen und tödten ſollen, ihr Fleiſch und die Glieder

auf Erden, oder die Feindſchaft in ihnen, und alſo

gleichfalls Gotte ihre Leiber zu einem lebendigen, heili

gen und wohlgefälligen Opfer darzuſtellen. Röm. 12, 1.

4) Daß auch die Gläubigen willig und verpflichtet

ſeyn ſollen, aus Gegenliebe zu ihrem gekreuzigten Jeſu,

um ſeines Namens willen, und zum Zeugniß der Wahr

heit des Evangelii – ihren äußern Leib, wenn es nö

thig wäre, zu brechen, und ihr Blut zu vergießen. Und

5) bezeichnet es auch die Gemeinſchaft und Vereinigung

der Heiligen in Chriſto (denn Ein Brod iſt es, ſo ſind

ſie viele Ein Leib. 1. Kor. 10 V. 17.), und wie ſie,

kraft dieſer Gemeinſchaft, auch willig und verpflichtet

ſeyn ſollen, ſich, als Brüder und Glieder in Einem

Leibe, gleicher Maßen herzlich zu dienen, aufzuwarten,

mitzu theilen, Handreichung zu thun; ja auch,

wenn's nöthig ſeyn ſollte, ihr Leben für einander zu

laſſen. 1. Joh. 3, 16.

Fr. Was will es aber für eine gläubige Seele ſagen,

wenn ſie das Brod und den Wein aus der Hand des

Dieners annimmt?

A. Daß ſie nicht allein Chriſt um für ſie, und deſſen

Tod und Leiden, zur einigen Verſöhnung ihrer Sün

den bei dem Vater mit wahrem Glauben annehme; ſon

dern auch Chriſtum in ſich zu ihrer einzigen Nah

rung, Stärkung und Unterhaltung ihres inwendigen,

geiſtlichen Lebens eſſe oder einnehme. 2) Daß ſie ſich

auch zugleich an ihrer Seite zu den obgemeldten Pflich

ſen verbinde, nämlich zur Kreuzigung und Brechung

ihres ſündlichen Leibes (oder fleiſchlichen Sinnes), ſo

wohl gegen Chriſtum als gegen ſeine Glieder.

Fr. Wozu kann und ſoll demnach der Gebrauch des heil.

Abendmahls den Gläubigen dienen? -

A. 1) Zur Erinnerung an die große und unendliche Liebe

Jeſu, der am Kreuz ſein Blut für ſie vergoſſen, und



- 16 -

ſo viel und große Gnade, Heil und Seligkeit erworben

hat. 2) Zur Erweckung und Stärkung ihres Glaubens,

um durch ihre Seelen - Begierden aus Jeſu wirkliche

Kraft, Saft und Leben zu ziehen. 3) Zur Anſpornung

zum getroſten und ſtandhaften Kampfe wider die Sünde,

und zur Kreuzigung des Fleiſches. 4) Soll es ihnen

dienen zur Aufmunterung in der Dankbarkeit, in dem

Lobe, im Gehorſam, in der Liebe und Verherrlichung

Chriſti, und zu neuer Verbindung mit ihm. 5) Zur

Reizung der Bruderliebe. 6) Zur Erinnerung an das

hochzeitliche Abendmahl des Lammes in jener Ewigkeit,

wo ſie mit Chriſto den neuen Wein trinken werden in

ſeines Vaters Reich.

Fr. Für welche hat der Herr Jeſus das heil. Abendmahl

- eingeſetzt?

A. Für ſeine Jünger, Bundes- und Hausgenoſſen; die

Ungläubigen aber, und alle, die ein ärgerliches Leben

oder Lehre führen, müſſen, ohne Anſehen der Perſon,
-

davon ausgeſchloſſen werden. 1 Kor. 5, 13.

Fr. Wie geſchieht dieſes Ausſchließen?

A. Nicht allein 1) durch eine Verkündigung des Worts,

ſondern auch 2) durch eine weiſe und ernſtliche Buß

zucht, welche Macht oder Schlüſſel der Herr Chriſtus

ſeiner Gemeine, und beſonders ſeinen treuen, mit dem

heil. Geiſt begabten Dienern gegeben hat, um den Buß

fertigen und Gläubigen das Himmelreich auf-, den Un

bußfertigen, Ungläubigen und Heuchlern aber zu -, und

ſie aus der Gemeinſchaft der Gläubigen auszuſchließen.

– Dieſer Schlüſſel aber iſt leider! ſammt faſt aller

Geiſteskraft nunmehr verloren, daher aller Gräuel der

Verwüſtung in der Kirche eingebrochen iſt.

Fr. Sage mir, was dazu gehöre, um das heil. Abendmahl

würdig zu genießen?

A. Daß man ſich, vor dem Genuß deſſelben, vor Gottes

Angeſicht unterſuche und prüfe : I) ob man wahrlich im
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Stande der Buße und des Glaubens, und alſo ein

Bundesgenoſſe Gottes ſey. 2) Daß man ſich daneben

unterſuche, ob man ſich nicht für gegenwärtig durch dieſe

oder jene merkliche Sünde verunreinigt befinde, wodurch

man unwürdig zu dieſem Geheimniß wäre, bis man ſich

in Wahrheit deßwegen gedemüthigt und Buße gethan

hätte. 3) Ob man einen aufrichtigen Vorſatz in ſich

befinde, ſich dem dreieinigen Gott in Chriſto aufs neue

zu allem Gehorſam, Liebe und Treue zu übergeben, mit

Abſagung der Welt und ſeiner ſelbſt; wie auch 4) noch

insbeſonder, mit wahren Brüdern und Gottes Kindern

ſich aufs neue zu aller Liebe zu vereinigen. 2 Kor.

13, 5; 1 Kor. 11, 28,

Fr. Hält nicht auch eine jede gläubige Seele geiſtlicher

Weiſe inwendig das Abendmahl mit dem Herrn Jeſu?

A. Ja, gewiß; und dieſes geſchieht ſo oft, als der Herr

Jeſus mit einer ſonderlichen Mittheilung ſeiner Gnade,

ſeines Lichts und Geiſtes zu der Seele kommt, und ſie

Ihn denn durch ihre Glaubens- und Liebesbegierden

nöthigt, ihm aufthut und ſtille hält; wo ſie dann ſein

Fleiſch und Blut im Geiſte iſſet und trinket, es geſchehe

nun bei oder außer dem Gebrauche des heil. Abend

mahls. S. Offenb. Joh. 3, 20. -

Fr. Was hat man noch endlich, in Anſehung dieſer beiden

Sacramente, der Taufe und des Abendmahls in Acht

zu nehmen?

A. 1) Daß man ſie nicht zu geringe achte, viel we

niger verachte, weil doch Jeſus, die Weisheit ſelbſt,

ſie eingeſetzt hat. 2) Daß man ſie aber auch nicht zu

hoch achte, nach den äußern, an ſich natürlichen Din

gen, und den Ceremonien mehr Kraft zuſchreibe, als ſie

haben oder geben: daß man daher in dem Gebrauch

der Sacramente nicht beruhe, und einen Götzen daraus

mache; da es doch die Hauptſache der Gottſeligkeit noch
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nicht iſt. – Vor dieſen zwei Extremitäten hat eine

gläubige Seele ſich ſorgfältig zu hüten. – – ––

Veranlaßt durch vorerwähnte Streitigkeiten über das

heil. Abendmahl gab Terſteegen die kleine Schrift heraus:

Beweis, daß man demjenigen, der von Gott in ſeinem Ge

wiſſen zurückgehalten wird, mit offenbaren Weltkindern

und Gottloſen nicht zum heil. Abendmahl zu gehen, ſeine

Gewiſſensfreiheit ungekränkt laſſen müſſe. – In dieſer

Schrift widerlegt Terſt. 9 Einwürfe, ſo dagegen gemacht

werden könnten, bündig mit Beweisgründen aus dem Worte

Gottes und aus dem heidelberger Katechismus. -

Da der Inhalt dieſer Schrift für den vorliegende

Aufſatz zu weitläufig iſt, um hier mitgetheilt werden zu.

können, ſo wird nur darauf hingewieſen. -

In einem noch vorhandenen ſchriftlichen Aufſatze von

Terſteegen ſagt derſelbe über die heil. Taufe und das heil.

Abendmahl Folgendes: -

„Da ich ſehe, daß man anch gern wiſſen möchte, wie

ich in Anſehung dieſer Stücke geſinnt wäre, ſo füge dieſes

noch bei: Ich weiß nicht, daß ich in den Punkten von

der heiligen Taufe und von dem heil. Abendmahle von

der Lehre der reformirten Kirche, worin ich geboren bin

und lebe, ſonderlich diſſentire, und dieſe Lehre iſt bekannt.

Ich glaube nicht, daß die heil. Sacramente von einer in

dispenſabeln Nothwendigkeit zur Seligkeit ſeyen, dieſes

Prärogativ möchte ich nicht gerne einer andern Sache als

allein meinem Heilande Jeſu Chriſto beilegen, dennoch

achte ich ſie hoch, und ſage noch, was ich mehr geſagt,

daß, wenn ich nicht in meiner Kindheit getauft wäre, ich

mich noch würde taufen laſſen, weil es Chriſtus geſagt,

und die Apoſtel gethan haben. Viele meiner guten Freunde

können ſich nicht finden in die Taufe der kleinen Kinder,

ich glaube, daß man die Kinder billig taufet, zwar finde

ich dazu keinen hinlänglichen Beweis in dem neuen Teſta

-



ment, auch nicht in der Kirchenhiſtorie und Lehre der

zwei erſten Jahrhunderte, aber ich finde auch viel weniger

Beweis dagegen. Der einzige heilige Irenäus, – wel

cher, wie bekannt, im zweiten Jahrhundert gelebet, und

ſpätere Zeugen ſind nicht von der Erheblichkeit – hat

mich genugſam beruhigt durch eine Stelle, die ich in ſei

nem zweiten Buche angetroffen, ob ich gleich auch ſonſt

Grund hatte. – -

In Anſehung des heil. Abendmahls iſt meine Mei

nung, daß Gläubige – aber auch keine andere – ſowohl

außer, als auch ſonderlich bei dem Gebrauch des heil.

Abendmahls, nicht allein Chriſti Geiſt und Verdienſt, ſon

dern auch die Kräfte Seines verklärten Fleiſches und Blu

tes wirklich, aber durch den Glauben genießen, zur Nah

rung, Stärkung und Erquickung in dem Gnadenleben.

Daß aber die Herren Prediger heut zu Tage ſo wenig

Unterſchied machen unter würdigen nnd unwürdigen Tiſch

genoſſen, und nicht allein verdeckte Heuchler, ſondern auch

offenbarlich Unbekehrte, eitele, ruchloſe Menſchen hinzulaſ

ſen, das iſt nicht nach der apoſtoliſchen Regel, auch nicht

der eigenen Lehre gemäß: Man kann mit rechtſchaffenen

Predigern, die es herzlich gern beſſer ſähen, und doch nicht

ändern können, in dieſem Stück Geduld haben; allein ſie

ſollten auch billig rechtſchaffene Seelen, mit gleichmäßiger

Geduld und Liebe tragen, deren Gewiſſen etwa in dieſem

Stück ſie bindet, daß ſie, bei ſo bewandten Sachen, aus

Furcht Gott zum Zorn zu reizen, nicht hinzunahen dürfen,

und ſich eines Brods theilhaftig machen, mit denen ſie

doch nicht ein Leib ſind. Wer da iſſet, der thue es dem

Herrn, und danke Gott, und wer nicht iſſet, thue auch

ſein Nichteſſen dem Herrn und danke auch Gott. Ja,

Amen.“

. In einem Aufſatze über die göttliche Herablaſſung

ſagt Terſteegen:

Es kann einer in eben der andächtigen demüthigen
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-

mit theilhaftig ſeyn. Er wollte auch dem ganzen Volk

aß dann doch in Gottes Namen das Oſterlamm mit dem

äßen, wie geſchrieben ſteht. Er bat für ſeine Mit

Gemüthsſtimmung das heil. Abendmahl genießen, worin

ehemals der fromme König Hiskia das Oſterlamm genoß.

2 Chron. 30. Er ſahe wohl, daß er's nicht geſetzmäßig

halten konnte, indem ſowohl von den Prieſtern als von

dem Volk ſehr viele nicht rein waren. Er wollte doch ſo

herzlich gern des Segens beim Gebrauch des Oſterlamm

eine Gelegenheit geben, den Bund mit Gott zu erneuern,

„Gebet eure Hand dem Herrn,“ ſagte der lieb

Mann, „und kommt zu Seinem Heiligthum.“ E

Volk, ob er gleich demüthig geſtunde, daß ſie es nicht

communicanten, und ſprach in kindlichem Vertrauen: Der

Herr, der gütig iſt – nach der Grundſprache – wird

Verſöhnung thun, für die, welche ihr ganzes

Herz dahin richten, daß ſie ſuchen Gott den

Herrn, den Gott ihrer Väter, ob es gleich

nicht geſchieht nach der Reinigkeit des Heilig

thums, da denn auch der Herr Hiskia erhörte und das

Volk heilete, welches ſonſt nach der Strenge des Geſetzes

nicht ſo gut würde abgelaufen ſeyn. Dergeſtalt kann denn

auch der Gebrauch des Abendmahles heutzutag von Sei

ten eines wahrhaftig gottesfürchtigen redlichen Prediger

angeſehen werden, als eine erwünſchte Gelegenheit, denen

zu ſolcher Zeit etwa mehr disponirten Zuhörern ein Wor

anfs Herz und Gewiſſen zu legen, und die überſchweng.

liche Größe der Liebe Chriſti den Sündern anzupreiſen

und von Seiten eines gnadenhungrigen redlichen Kindes

Gottes kann es angeſehen werden als eine feierliche Er

neuerung des Liebesbundes und Gemeinſchaft, inſonderheit

mit Chriſto, und dann auch mit ſeinen verborgenen

Gliedern ohne Abſicht auf die Hinzunahenden. -

Wer die Sache in ſeinem von Gott überzeugten Ge

wiſſen einſiehet, und ohne menſchliche oder andere unlautere
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"Neben-Abſichten brauchet, der gehet als ein Nachfolger der

göttlichen Herablaſſung ohne Anſtoß zu Werk, weil ſein

Auge einfältig iſt, ſo iſt ſein ganzer Leib, und

äußeres Thun Licht und Gott gefällig. Wobei aber –

nach eines jeden Stand und Umſtänden – noch dieſes zu

conſideriren wäre: ob nicht vielleicht unſere Freiheit ſo

etwas zu thun, zu einem Anſtoß anderer Schwachen, die

das Erkenntniß nicht haben, gerathen, und ſie wohl aus

gutmeinender Nachahmung ihr Gewiſſen beflecken können.

Hat man gleich Alles- Macht, ſo frommt doch nicht Alles.

Cor. 6, V. 12. Cap. 8, V. 7– 13. Lieber nimmer

ºſſen, heißt es auch hier, als meinen Bruder ärgern.“

Da Terſteegen der feſten Meinung war, daß Judas

das Abendmahl nicht bekommen habe, ſondern daß er nach

erhaltenem Biſſen vom Oſterlamm gleich hinausgegangen

ſey, worauf dann erſt der Herr Jeſus das Abendmahl

eingeſetzet *), und ſeinen noch übrigen Jüngern daſſelbe

gereicht habe, ſo bemerkt er bei dieſer Gelegenheit in einem

andern ſchriftlichen Aufſatze noch Folgendes, was hier ver

dient angemerkt zu werden: -

„Der Herr kennet ſeinen Verräther, Er kennet

1 uch die Seinen. Er ſchließt keinen bußfertigen

Sünder aus von Seinem Abendmahl. Mühſelige und

Beladene ruft Er zu ſich, eben die will Er erquicken, hät

een wir's auch ſo grob gemacht, wie jener verlorne Sohn

L– wie auch Judas genannt wird, Joh. 17, V. 12 –

gehren wir nur mit demſelben in wahrer Buße wieder um

•, Terſteegen führt nach einer ſehr gründlichen Abhandlung

- über dieſen Gegenſtand mehrere Kirchenväter, ſo wie be

rühmte Theologen aus der lutheriſchen und reformirte –

Confeſſion, an, welche dieſelbe Meinung ausſprechen, die

ſelbſt in der neueſten Zeit ihre würdigen Vertreter findet.

Siehe z. B. Bibliſcher Commentar über ſämmtliche Schrif

ten des N. T. zunächſt für Prediger und Studirende.

Von Dr. Herm. Otshauſen, Prof. der Theologie an der

univerſität zu Konigsberg. Zweiter Band Pag. 56 u. ff

-
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zum Vater. Er wird uns gewiß aufnehmen, wie Er Je

nen thate, und uns Sein gemäſtetes Kalb zum Abendmahl

ſchlachten, daß wir werden eſſen und fröhlich ſeyn. Luc.

15, V. 23 u. ff. Der Heiland ſchließt keine Schwach

gläubige und Gebrechliche aus vom Abendmahl

ſolche waren auch die Eilf Apoſtel zu der Zeit, ſind wir

nur aufrichtigen Herzens, ſo dürfen uns unſere Schwach

heiten, Elenden und Gebrechen, nicht hindern im kindlichen

Zugang zu Ihm und zu Seiner Gemeinſchaft – oder

Communion – der Heiland ſchließt Keinen vom Abend

mahl aus, der in Unwiſſenheit irret, in einigen

Meinungen, die den Grund unſerer Seligkeit nicht be

treffen. Alle Seine lieben Jünger hatten noch grobe Irr,

thümer und unrichtige Meinungen im Verſtande, doch ließ

Er ſie zum Abendmahle, und ſchloß nur den gottloſen

Judam aus. Laßt es uns nicht irren oder verwirren,

gläubige Seelen, wenn wir ſehen oder hören, daß auch

unter Frommen nicht Alle einerlei Gedanken haben, in

dieſen oder jenen Nebendingen und beſondern Meinungen,

Unſer Wiſſen und Erkennen iſt in dieſem Leben Stückwerk,

ſo viel unſer eins geſinnet ſind nach Chriſto, Ihm nem

lich durch Verläugnung unſer ſelbſt und aller Dinge º
Seinen Apoſteln nachzufolgen, und Ihn für unſern Hohen

prieſter, König und Propheten zu erkennen, ſo darf alles

Andere uns nicht hindern, an der Gemeinſchaft – Com

munion – mit ihm und untereinander; der Geiſt wird

uns ſchon zu Seiner Zeit in alle Wahrheit leiten. Ach!

welche Thorheit der Menſchen, welche oft um einer indiſ

ferenten Meinung willen, die ſie für nnrichtig halten, an

dere, und oft frömmere Menſchen, als ſie ſind, verketzern,

in den Bann thun und verfolgen, und hingegen keine

Schwierigkeit machen, alle gottloſe Judas-Geſellen zum

Abendmahl zu laſſen, das iſt, mit ihnen zu communi

ciren.“ -

In der Sammlung der holländiſchen „Gottesfürchtige
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und erbauende Briefe Terſteegens“ – welche bei Bädeker

in Eſſen ins Deutſche überſetzt 1836 erſchienen ſind, läßt

ſich Terſt. im 97. Briefe noch alſo vernehmen:

„Was das Abendmahl insbeſondere betrifft, ſo iſt

dieſes vom Herrn Jeſus ganz einfältig eingeſetzt, zu einer

heiligen Aufmunterung und Erquickung in Seiner Liebe,

und in der Liebe untereinander: Er will ſich uns mitthei

len, nnd wir ſollen uns einander mittheilen in jeder Hin

ſicht. Darum hatten die erſten Chriſten Alles untereinan

der gemeinſchaftlich. Sie aßen und tranken miteinander

hier und da in den Häuſern; nach dem Eſſen brach man

das Brod in der Liebe, ohne irgend eine andere Vorſchrift

oder Feierlichkeit. Ich weiß nicht, ob irgend eine Gemeine

iſt, wo es noch in der alten Einfalt und Freiheit zugeht.

Man macht ein Geſetz, ein Zank- und Streitmahl daraus,

da es doch ein Liebesmahl ſeyn ſoll. Ich verwerfe nicht

alle Veränderungen, die darin gemacht ſind, nachdem die

Zeiten und Menſchen ſich geändert, mußten auch viele

Gebräuche verändert werden, was Gott auch vielfältig gut

heißt, wenn nur Alles Aeußere in der erforderlichen guten

Geſtalt des Herzens und zur Beförderung der Liebe und

Gottſeligkeit behandelt wird.

Der Herr Jeſus hat uns durch Einſetzung dieſes Lie

besmahls nicht beängſtigen, ſondern erquicken wollen, ohne

durch einig geſetzliches Joch die Ruhe unſers Gewiſſens,

oder die Freiheit des Geiſtes zu beeinträchtigen.

Daß Gerh. Terſteegen eben ſo wenig wie Copper

das Weſen des Chriſtenthums in bloßen Gefühlen geſtellt

wiſſen wollte, ſondern in klarer auf Gottes Wort ge

gründeter Erkenntniß ſtand, davon ſchließlich noch eine

Stelle aus ſeinen geiſtlichen Briefen 4. Theil Pag. 318

Brief 130.

- „Beurtheilet niemals euern Zuſtand nach eurem Ge

fühl, ob es ſo oder anders beſſer ſey? Alles iſt gut und

liebenswürdig in Gottes Willen. Weh oder Wohl iſt
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alles einerlei, wenn wir nur Gott vergnügen: An uns iſt

ſehr wenig gelegen. Süß und ſauer iſt bald über die

Zunge, wenn es nur dem Körper wohl bekommt. Ich

will ſagen: Sehet nur hauptſächlich auf die weſentliche

Frucht, d. i. auf die Liebe und Hochachtung Gottes,

daß dieſe in eurem Herzen vermehrt werden; wie auch,

daß ihr weiter mögt kommen in der Verſchmähung

eurer ſelbſt und alles Sichtbaren; in der herz

lichen Liebe der Kinder Gottes; in der N. B.

Willenlosheit; in der Beugſamkeit; in der

Sanftmuth; in der Einfalt im ganzen Wandel,

und gegen alle und jede. Dieſe gründlichen Tugen

den ſind die Früchte; gefühliges Wohl und Weh ſind

nur Blumen. Je nachdem ein Gebät oder Stand ſolche

Früchte bringt; darnach iſt er gut oder bös, hoch oder

gering zu ſchätzen. Ach Schade! daß ſo manche ſchöne

Blume abfällt, ohne Frucht zu bringen! Ich will ſagen,

daß wir ſchon ſo vieles genoſſen und gelitten, und ſo we

mig gründliche Tugend beſitzen.“

Es geht nun wohl aus allen dieſen Aeußerungen Ter

ſteegen's hervor, daß ſeine Anſichten vom heil. Abendmahle

nicht ſolche waren, daß er eine ſchauervoll tiefe Bedeutung

darin erkannt hätte, und er ſich dadurch von dem Genuſſe

deſſelben habe zurückhalten laſſen; ſondern daß, wenn er

ſich vom öffentlichen Gebrauche deſſelben zurückhielt, die

Urſache der Gründe dafür mehr außer ihm als in ihm zu

ſuchen, und nach der Schilderung ſeiner Zeit auch wohl

zu finden ſei. Beſonders angenehm aber muß es ſeinen

Freunden ſeyn, aus dieſen ſeinen Aeußerungen entnehmen

zu können, daß Terſteegen eben ſo wenig diejenigen richtet

und verdammt, welche keine Gewiſſensſcrupel in ſich em

pfanden, an dem Genuſſe des heil. Abendmahls, wie es

zu ſeiner Zeit damit gehalten wurde, Theil zu nehmen,

wenn ſie ſonſt nur aufrichtig das Heil ihrer Seelen ſuch

ten, als er denjenigen, welche ſich im Gewiſſen gebunden
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ühlten, Zwang auflegen mochte, gegen ihr Gewiſſen das

heilige Abendmahl öffentlich zu genießen, – und er ſo

in evangeliſcher Freiheit nur das Heil der Seelen nach

den beſondern Führungen jeder derſelben wünſchte und zu

Pefördern ſuchte. -

-

Terſteeg en"s Aufſätze c. 2



Von Separatismo und der Herunter

laſſung. -

Nachdem ich denn gezeigt habe, daß man demjenigen,

der von Gott in ſeinem Gewiſſen zurückgehalten wird,

mit offenbar Gottloſen und Weltkindern zum Abendmahl

zu gehen, ſeine Gewiſſensfreiheit ungekränkt laſſen müſſe,

ſo muß ich auch billig meine Gedanken ſagen, wie weit

und auf welche Gründe in dieſer Sache heut zu Tage

könne condeſcendiret werden. Ich thue denn ſolches kurz

durch Mittheilung eines Briefes, den ich unlängſt vom

Separatismo und der Herunterlaſſung habe ſchreiben müſſen,

Was N. N. von dem Elend unter den ſogenannten

Separatiſten meldet, iſt die reine Wahrheit und ich habe

ſolches ſchon vor mehr als dreißig Jahren mit Mißbilli

gung und Wehmuth angeſehen; allein der Koth der Se

paratiſten kann die verfallene äußere Kirche nicht rein

machen, Alles muß nach ſeinem innern Werthe auf der

Wagſchale des Heiligthums abgewogen und auf gutem

Grund das Schlechte von dem Köſtlichen unterſchieden

werden. -

Weil die Proteſtanten überhaupt ſehr ſchlecht, elend

und todt ſind, daraus folget ja nicht, daß man wieder

zur römiſch-katholiſchen Kirche kehren müſſe, und, weil

die Separatiſten überhaupt ſehr todt und elend ſind, dar

aus folgt eben ſo wenig, daß man ſich wieder zur äußern

proteſtantiſchen Kirche kehren müſſe.

Ein Myſticus (das iſt Einer, der die Anbetung,
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Gottes im Geiſt und in der Wahrheit durch eine glück

ſelige Erfahrung erkannt) hat als ein ſolcher mit der Se

paration nichts zu thun, Gott und die Vereinigung mit

Gott iſt ſein Object, uud was er im Aeußern vor ſich

findet, braucht er beſtmöglichſt zu dieſem Hauptzweck. Er

hat uicht Zeit und ſeine Faſſung erlaubet ihm nicht, die

Richtigkeit oder Unrichtigkeit aller äußern Nebenſachen in

einer Religion ſo genau zu unterſuchen; ob er auch gleich

das Elend in Andern und in der äußern Kirche erkennet,

ſo hält er ſich doch nicht damit auf, er hat genug mit

Gott und mit ſich ſelbſt zu thun; daher wird ein Myſti

ºus nicht leicht ein Separatiſt, aber ein Separatiſt kann

wohl ein Myſticus werden, ſowohl als ein anderer, der

in der äußern Kirchengemeinſchaft lebet. Es mögen zur

Zeit der Reformation wohl wenig Myſtici den damaligen

Separatiſten (wenn man die Reformatoren und ihre An

hänger ſo nennen darf) gefolget ſeyn.

Demnach gibt es gute Separatiſten ſowohl als

ſchlechte und böſe. Manche Gott und ihres Heils be

gierige Seele ſiehet in eben dem Licht, das ihr ihren eige

ten Verfall entdecket, auch den Verfall der äußern Kirche,

den kein Verſtändiger läugnen kann. Sie will ſich gern

on allem Böſen unbefleckt bewahren, ſie will gern ihr

Aeußeres als ihr Inneres nach der untadlichen Regel des

Willens und Geſetzes Gottes einrichten, ſie kann Manches

n der heutigen äußern Kirche gar nicht reimen mit der

ºrſten apoſtoliſchen Geſtalt, Richtſchnur und Einſetzung;

ie wird darüber geängſtiget, ſie kann nicht ſchwarz weiß

nd Böſes gut nennen; ſie fürchtet ſich, ihre Seele zu

Heftecken und Gott zu beleidigen; ſie muß ſich abſondern

sind deſſen enthalten, wovon ſie glaubet, daß ſie Gott da

urch beleidigen werde, und indem ſie alſo thut, ſo thut

ſie wohl, und wenn ſie gegen ihre Ueberzeugung anders

hut, dann thut ſie Sünde; denn was nicht aus Glauben

geſchieht, das iſt Sünde.

2



– 28 –

Auch kann Gott, der ſo gern hilft und ſteuert, wo

noch zu ſteuern iſt, Männer erwecken, die wider den ein

reißenden Verfall der Kirche mit Ernſt und Nachdruck

zeugen; auch wohl mit ihrer Abſonderung dieſes ihr Zeug

niß bekräftigen; wie man denn glaubt, daß überhaupt die

Reformatoren dergleichen Zeugen geweſen in Anſehung der

römiſchen Kirche. Sechszig und mehre Jahre her ſind

dergleichen Zeugen nicht wenige aufgeſtanden, wider den

Verfall der proteſtantiſchen Kirche. Sind ſie gleich nicht

alle eben lauter geweſen, iſt auch wohl hie und da

was Menſchliches mit untergelaufen, dieſes hindert jedoch

nicht, daß ihr Zeugniß an ſich nicht ſollte Wahrheit und

nach göttlichem Willen und Führung geweſen ſeyn.

Die Hauptprobe dieſer Zeugen und der vorhin be

ſchriebenen guten Separatiſten iſt wohl darin zu ſuchen,

daß ſie, indem ſie andern predigen, nicht ſelbſt verwerflich

erfunden werden, ſondern ihrer eigenen Seele Heiligung

hauptſächlich beobachten und mit Ernſt befördern.

Schlechte Separatiſten ſind diejenigen, die ſich blos

aus einer blinden Nachahmung Anderer abſondern, ohne

daß ſie an und für ſich ſelbſt einigen Grund ihres Ver

haltens oder gegründete Scrupel haben.

Böſe Separatiſten ſind, die entweder mit einer

Gott mißfälligen Kaltſinnigkeit und Geringſchätzung inſon

derheit die äußerlichen Religionsſachen anſehen und trat

tiren, oder die im heftigen Naturfeuer nur wider die

Kirche und kirchliche Sachen, als wider ein Babel und

Babiloniſches Weſen eifern, die auch andern die Separa

tion als etwas Nothwendiges aufdringen, die ihre Kraft

Zeit und Andacht, nur, oder doch hauptſächlich in ſoll

ein Eifern, Läſtern und Schmähen über Kirche, Predig

und Abendmahl c. verzehren, und doch im Grunde und

im Wandel beweiſen, daß ſie von der Welt, von der Na

tur und Eigenheit ſich abzuſondern, ſich nicht angelegen

ſein laſſen, ſondern todt, lau, jämmerlich und im Gering
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ſten nicht beſſer ſind als Andere, über welche ſie ſo un- ,

verſtändig eifern. Dieſe böſen Separatiſten ſind auch

noch in unſern Tagen von Gott gezüchtiget worden mit

mancherlei unter ihnen aufgekommenen Secten von ihren

begangenen Ereeſſen, mit Armuth und Elend im Leiblichen -

und Geiſtlichen, zur Betrübniß der Rechtſchaffenen auch

unter den Separatiſten.

Nachdem aber die äußere proteſtantiſche Kirche ſechs

zig, ſiebenzig und mehrere Jahre von böſen Separatiſten

geplaget, von guten Separatiſten aber und Zeugen der

Wahrheit probiret, treulich gewarnet und zurechtgewieſen

worden; ſo ſcheinet dieſer Periodus immer mehr zu Ende

zu laufen. Die neuerweckten Herzen werden nicht mehr

(wie ſonſt) auf eine äußerliche Abſonderung, viel weniger

auf Babels-Stürmerei, ſondern auf ihr Herz und Her

zensbuße, Glauben, Liebe, Gebet und Verläugnung ge

führt. Andere werden auch immer mehr geneigt, entweder

zu weiſer und beſcheidener Herunterlaſſung, oder, weil ſie

nach langem Aengſtigen dem Lande doch nichts

helfen können, Jeſaia 26 V. 18, daß ſie es Alles

Gott überlaſſen, die Zeit der Verbeſſerung erwarten, in

zwiſchen im Verborgenen ihre Seele retten nach der Er

mahnung des Geiſtes: Jeſaia 26 V. 20. Gehe hin,

mein Volk, in deine Kammer und ſchließe die

Thür nach dir zu; verberge dich einen kleinen

Augenblick, bis der Zorn vorübergehe. - -

Allein obgleich dieſer Periodus zu Ende läuft, ſo

folget doch nicht daraus, daß die Zeugen, der Wahrheit

Unrecht haben und die äußere Kirche nun nicht mehr ſo

verfallen ſey, ſondern vielmehr gerade das Gegentheil.

Wie Gott im alten Teſtament keine Propheten mehr ſandte,

da war der Schade unheilbar, und er machte ſich auf,

ſelbſt ſeine Tenne zu fegen. Es muß bei ſo bewandten

Sachen ein Jeder ſeinen Grund und Abſicht vor Gottes

Augen unterſuchen. -
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T- municiren ſolle, nicht mehr ſo ganz deutlich im neuen

zu übereilen. Menſchliche Nachahmung, Weichlichkeit und

kende Gnade. Das Reich Gottes iſt weder Eſſen

- noch Trinken, ſondern Gerechtigkeit, Friede

er es gethan und wann ein ſeparirt Geweſener zur Kirche

Wer noch nicht ſepariret iſt, der hat ſich zu dieſer

Zeit nicht zu übereilen, läßt Gott ihn in ſeinem Gewiſſen

ruhig dabei, ſo bleibe er in Gottes Namen bei der äuße

ren (obgleich verfallenen) Kirchenverfaſſung, ohne auf An

dere zu ſehen, er ſuche durch Alles in der Hauptſache ge

fördert zu werden, das iſt, daß er ſeine Heiligung in

der Furcht Gottes vollenden und zu der göttlichen Ver

einigung hinankommen möge. Keiner aber thue etwas

aus Heuchelei oder Menſchengefälligkeit.

Wer aber ſchon ſepariret iſt, hat ſich eben ſo wenig

Gefälligkeit halten da eben ſo wenig Stich. Wäre man

irgendwo entweder nach der weiſen Führung Gottes, oder

aber durch Abweichung und Untreue in iunere Armuth,

Dunkelheit und Noth geſetzt, und man meinte ſich etwa

durch ein dergleichen Nachgeben oder einiges heilig ſchei

nende äußere Ding aus der Noth zu helfen, ſo wäre das

auch gar zu bedenklich, da im erſten Fall nur geduldiges

Ausharren unter Gottes Hand, im letztern Fall aber

Buße und Umkehr erfordert würde. Nichts rechtfertiget,

nichts beruhiget gründlich, als Chriſti Blut und einwir

und Freude im heiligen Geiſt.

Kurz, wer ſich ſeparirt hat, der muß wiſſen, warum

und Abendmahl wiederkehret, da muß er auch wiſſen,

warum er alſo thue, und ob dieſer ſein Grund oder

Warum vor Gott beſtehen könne. Es kann dieſer Grund,

warum er wiederkehret, nicht dieſer ſeyn, daß die Kirche

ſich ſeitdem gebeſſert habe; oder weil die Urſachen, warum

man zuerſt mit Gottloſen und Unbußfertigen nicht com

Tentſtünden, ſondern der einzige gültige Grund

ſucht werden in der reifen und freien Einſicht

-
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in die nnerforſchlichen Wege der göttlichen Herunter

laſſung. -

Meine unvorgreiflichen Gedanken hievon ſind dieſe:

Das Innerliche und Weſentliche der Religion, oder

des Dienſtes, Willens und Geſetzes Gottes, iſt zu allen

Zeiten, an allen Orten, bei allen Völkern, unveränderlich

und einerlei; aber das Aeußerliche und nicht Weſentliche

iſt nach Gottes weiſer Abſicht und der Menſchen Stand

und Faſſung verſchieden; dieſes nennet man die verſchie

ſ

N

ſ

it

denen Haushaltungen Gottes, nach welchem Gott

von den Patriarchen anders gedienet wurde, als von denen

unter dem Geſetz, und da Er das von uns nicht will,

was Er von den Frommen unter dem Geſetz gewollt hat.

Dieſes nicht allein, ſondern Gott kann auch zu einer Zeit

und während ein und eben derſelben Haushaltung, in die

ſem Aeußerlichen und Zufälligen ſeinen Willen ändern

oder nachgeben, weil entweder die Menſchen ſich ändern,

ºder aus andern weiſen Abſichten. Zuerſt, es war Got

tes Wille, daß Er ſelbſt über Iſrael König ſeyn wollte,

ſie ſollten keinen anderen König haben, wie die übrigen

Heiden, dennoch verlangte Iſrael einen König wider Got

tes Willen, Gott gab nach, Er gab ihnen einen König,

obgleich Anfangs in ſeinem Zorn. 1. Buch Sam. S.

Nachdem aber der Herr einmal in äußerlichen zufälligen

Sachen damaliger Haushaltung ſeinen Willen geändert,

da konnte hinführo ſich Niemand dieſer letztern Ordnung

widerſetzen, ohne Gott und ſeinem Willen zu widerſtreben,

ungeachtet der erſte Wille Gottes anders geweſen war.

Die Taufe, das heilige Abendmahl, die äußere Kir

henverfaſſung, gehören unläugbar mit zu denen äußerlichen

und nicht weſentlichen Stücken (ich rede ſo nicht aus Ge

sringſchätzung, ſondern aus Vergleichung) der chriſtlichen

Religion, in Anſehung dieſer Dinge kann demnach Gott

nachgeben (conniviren), und zu einer Zeit etwas wollen

ºder zulaſſen, das Er zu einer andern Zeit nicht gewollt
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oder zugelaſſen hat. Gott kann es, ob Er's aber,

wirklich thue oder gethan habe, dazu wird Grund und

Beweis erfordert. Laßt uns in Anſehung des Abendmahls

dieſe Frage unterſuchen. Das heil. Abendmahl iſt allein,

für Chriſti Jünger und Glieder, für Gottes Kinder und

Hausgenoſſen eingeſetzt, als eine Gemeinſchaft (Com

munion) des Leibes und Blutes Chriſti. Alle Tiſch

genoſſen hatten dabei nicht nur eine Gemeinſchaft mit

Chriſto, als Haupt, ſondern auch untereinander als Glie

der, und ſie bezeugen dabei auf das Feierlichſte: Ein

Brod iſt’s, ſo ſind wir Viele ein Leib, die weil

wir Alle eines Brods theilhaftig ſind. 1. Cor

10, V. 16. 17.

unwürdige durften nicht hinzunahen, und wo einer

ſo verwegen war, daß er's thäte, ſo machte er ſich dadurch

nicht nur ſchuldig an dem Leib und Blut des Herrn und

zog ſich ein Gericht über den Hals, ſogar daß ein ſolcher

mit Krankheit und Tod geſtrafet wurde, 1. Cor. I1, V.

27. 30, ſondern ſie mußten auch ganz behutſam allen

Sauerteig (nicht nur des Böſen in ihnen, ſondern

auch der Böſen neben ihnen, denn davon iſt die

Rede, 1. Cor. 5, V. 7.) aus ihrer Mitte ausfegen, da

mit nicht, auch nur durch ein wenig Sauerteig der ganze

Teig der Gemeine verſäuert und des Böſen theilhaftig

würde; darum wurde auch allen und jeden Gliedern

dieſer erſten jungfräulichen Gemeine von den Apoſteln ein

geſchärft, und ihnen, NB. in dem Namen unſers

Herrn Jeſu Chriſti, geboten, daß ſie ſich ſollten

entziehen von allem Bruder, der da unordentlich wandelt,

und nichts mit ihm zu ſchaffen haben, 2. Theſſ. 3, V. 6–14,

daß ſie auch nicht eſſen ſollten (es kommt nicht darauf an,

welch Eſſen man hier verſtehet) mit einem, der ſich ließ

einen Bruder nennen und wäre doch ein Hurer, Geiziger

oder Läſterer. 1. Cor. 5, V. 11.

Wer mit unpartheiiſchem, heiteren Gemüth die Sache

> .
-
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beurtheilt, der muß geſtehen, daß nach dieſer erſten *

ſtoliſchen Regel, Anordnung und Kirchenzucht, Keiner heut

* zu Tage bei einiger Religionsparthei mit gutem Gewiſſen

Äm Abendmahl gehen könne. Man muß demna º
Sache entweder in die erſte apoſtoliſche Form herſtellen,

oder gar nicht zum Abendmahl gehen, ºder aber einen

Grund, es thun zu mögen, in der göttlichen Der"

laſſung ſuchen.

Älle, die von Zeit zu Zeit es verſucht haben º
Sache wieder in die apoſtoliſche Geſtalt und Lauterkeit

herzuſtellen, haben entweder nichts ausgerichtet, ººº"
ſich ſelbſt und andere verirret, oder eine neue Secte ge

macht, die mit der Zeit nicht lauterer war, als auch die

andere, zur Anzeige, daß ihr (obgleich aus guter *

ºnung übernommenes) Werk Gott nicht gefallen habe
Soll man denn nun gar nicht zum Abendmahl gehen?

a oder hat etwa Gott (weil der Abfall zu allgemein"

unheilbar iſt) ſich heruntergelaſſen, und von der erſ"

Strenge der apoſtoliſchen Regel etwas nachgegeben? Ich

vermuthe ſolches, und zwar aus dem Erfolg von Seiten

ſowohl der unwürdigen, als auch würdigen Communi

canten.

- Diejenigen, welche unwürdig zum Abendmahl ge

hen, ſcheinen zu dieſer Zeit von Gott nicht mit ſolchen

R leiblichen und geiſtlichen Gerichten geſtraft zu wer“

den, wie zu der erſten Zeit der Apoſtel. Ich meine, daº

etſey klar und könne eine ſtarke Vermuthung geben, daß

Gott in der Sache nachgegeben habe.

d Die Würdigen hingegen, das ſind alle rechtſchaf

- fene Frommen unter allen Religionspartheien, bezeugen .

- einmüthig, daß ſie vielfältig mit Nutzen und Segen com“

municirt haben, und alſo Gott, durch die ihnen bei dem

Gebrauch desh. Abendmahls mitgetheilte ſonderbare Gnade,

Liebeseinflüſſe und Vertraulichkeiten genugſam bezeuget

habe, daß ſie ihm darin ſogar nichts Mißfälliges gethan
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haben, daß Er's vielmehr in der That approbire, dieſes

deucht mich, iſt nicht weniger klar, und gibt noch eine

ſtärkere Vermuthung, daß Gott nachgegeben habe, und die

Sache nun mit anderen Augen anzuſehen und auch ande

zu gebrauchen ſey. -

Es kann nemlich einer in eben der andächtigen und

demüthigen Gemüthsfaſſung das h. Abendmahl genießen

worin ehemals der fromme König Hiskia das Oſter

lamm genoß. 2. Kron. 30. Er ſah wohl, daß er's nicht

recht geſetzmäßig halten könnte, indem ſowohl von der

Prieſtern, als von dem Volk, ſehr viele nicht rein waren,

Er wollte doch ſo herzlich gern des Segens beim Ge

brauch des Oſterlamms mit theilhaftig ſeyn; er wollte

auch dem ganzen Volk eine Gelegenheit geben, den Bund

mit Gott zu erneuern. Gebet eure Hand dem

Herrn (ſagte der liebe Mann) und kommt zu ſei

nem Heiligth um. Er aß dann doch in Gottes Na

men das Oſterlamm mit dem Volk, ob er gleich demüthig

geſtunde, daß ſie es nicht äßen wie geſchrieben

ſteht. Er bat für ſeine Mitcommunicauten, und ſprach

in kindlichem Vertrauen: Der Herr der gütig iſt

(nach der Grundſprache) wird Verſöhnung thun, für

die, welche ihr ganzes Herz dahin richten, daß

ſie ſuchen Gott den Herrn, den Gott ihrer Vä.

ter, ob es gleich nicht geſchieht nach der R e i

nigkeit des Heiligthum s; da dann auch der Herr

Hiskiam erhörete und das Volk heilte, welches ſonſt

nach der Strenge des Geſetzes nicht ſo gut würde abge

laufen ſeyn.

Dergeſtalt kann denn auch der Gebrauch des heil.

Abendmahls heut zu Tage, von Seiten eines wahrhaftig

gottesfürchtigen redlichen Predigers, angeſehen werden, als

eine erwünſchte Gelegenheit, denen, zu ſolcher Zeit etwas

mehr disponirten Zuhörern ein Wort aufs Herz und Ge

wiſſen zu legen, und die überſchwengliche Größe der Liebe
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Chriſti den Sündern anzupreiſen und von Seiten eines

gnadenhungrigen redlichen Kindes Gottes kann es ange

ſº ſehen werden, als eine feierliche Erneuerung des Liebes

bundes und Gemeinſchaft, inſonderheit mit Chriſto, und

dann auch mit ſeinen verborgenen Gliedern, ohne

Abſicht auf die Hinzunahenden. -

n Wer die Sache alſo in ſeinem vor Gott überzeugten

N Gewiſſen einſiehet und ohne menſchliche und andere un

lautere, theils oben berührte Nebenanſichten brauchet, der

gehet als ein Nachfolger der göttlichen Herunterlaſſung

er ohne Anſtoß zu Werk, weil ſein Auge einfältig

iſt, ſo iſt ſein ganzer Leib und äußeres Thun

Licht und gottgefällig. Wobei aber (nach eines jeden

& Stand und Umſtänden) noch dieſes zu conſideriren wäre,

ob nicht vielleicht unſere Freiheit, ſo etwas zu thun, zu

einem Anſtoß anderer Schwachen, die das Erkenntniß nicht

haben, gerathen, und ſie wohl aus gutmeinender Nachah

mung ihr Gewiſſen vor Gott beflecken könnten? Hat

man gleich Alles Macht, ſo fromm et doch

nicht Alles, 1. Cor. 6, V. 12. Cap. 8, V. 7–13,

lieber nimmermehr eſſen, heißt es auch hier, als meinen

Bruder ärgern.

Sonſt iſt wohl jetzt die Zeit, da alle Engel oder

Geſandten Gottes uns zurufen: Miß den Tempel

Gottes und den Altar und die darinnen anbe

ten; aber den äußeren Vorhof (nicht wie Luthe

rus ſetzt, den innern Chor) des Tempels laß

aus und miß ihn nicht, denn er iſt den Heiden

gegeben. Offenb. 11, V. 1. 2.



Judas excommunicirt,

oder Verhandlung von dem Abendmahl

Judä Iſcharioth.

H.

Es iſt die kurze Zeit unſeres Lebens ſo köſtlich, und

die Betrachtung derjenigen Dinge, die zu unſerer noth

wendigen Zubereitung auf die Ewigkeit erfordert werden,

ſo groß und wichtig, daß es die größte Blindheit und Un

verſtand iſt, wo man ſich - ohne Noth mit Sachen aufhält,

die dahin nicht zielen und uns ſelbſt oder unſerm Nächſten

nicht beförderlich ſeyn können. Weswegen ich auch ja

keine Freiheit in mir finden würde, mich in Vertheidigung

oder Widerlegung einer einigen Meinung einzulaſſen, wo

ich nicht mit gutem Grunde vorausſähe, daß es mir oder

meinem Nächſten zur Gottſeligkeit mehr oder weniger

könnte beförderlich ſeyn, da zudem in dieſen Tagen alle

Catheder und Buchläden voll ſind der unnützen Schul

gezänke ſolcher Menſchen, die zerrüttete

Sinne haben, und eben über ihrem Zanken von der

Wahrheit nur noch mehr von der Wahrheit berau

bet und von derſelben abgewandt werden, 1. Thim. 6,

V. 5, ja, ich für meine Perſon möchte auch nicht gerne

diejenigen beunruhigen, welche, es ſey in der Theorie

oder Prari, etwas hielten, das nicht nach der Erkennt

niß wäre, wo ich nemlich urtheilen könnte, daß ſie darin

zu Werk gingen nach der Ueberzeugung ihres Gewiſſens

- –d

-

-

- -a- D
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und zur Beförderung in der wahren Gottſeligkeit; ſondern

ich ließe gern einem Jeden in ſeiner (obſchon unrechten)

Meinung gewiß ſeyn nach der Lehre Pauli, in dem 14.

und 15. Cap. an die Römer, und andern Orten, wiſſend,

daß das Ende des Gebots ſey: Liebe von reinem

Herzen, gutem Gewiſſen und ungefärbtem

Glauben. 1. Tim. 1, V. 5. -

Allein was manchmal der Eine auf eine ſolche un

ſchuldige Weiſe glaubt und thut, zu ſeinem Nutzen, eben

das glaubt und verrichtet oft ein Anderer unlauterer Weiſe,

ihm ſelbſt und Andern zum Schaden, und alſo verhält

ſich's wirklich mit vorhabender, ungegründeten Meinung,

daß Judas das heilige Abendmahl mitgenoſſen habe.

Es ſind einige Patres und fromme Seelen unter den

r Katholiſchen ſowohl als unter den Proteſtanten, welche

n dieſe obwohl unrichtige Meinung, welche ſie aufrichtig ge

- glaubt, zu ihrem Nutzen und Erbauung haben wiſſen an

zuwenden, wenn ſie nemlich (ohne vielleicht zu gedenken

an den Mißbrauch Anderer) ſich dabei erinnern und kräf.

tiglich ermuntern, zur Bewunderung und Anbetung der

unendlichen Geduld und Liebe Jeſu, und ſich dadurch zu

deſſen Gegenliebe haben reizen laſſen, worinnen ſie aller

ddings Gott haben gefallen, der ſich durch unſere Bilder

im Kopf nicht hindern läßt, ſein Werk in uns fortzuſetzen,

wenn wir anders in Aufrichtigkeit des Herzens ihn ſuchen

1 und lieben. Und, ob nun wohl dieſe gute Betrachtung

und Erbauung auch in Anſehung der Perſon Judä eben

ſo wohl ſtattfinden kann, wenn ſchon, daß er das heilige

Abendmahl genoſſen, widerlegt wird, ſo wäre ſolches zu

thun doch keineswegs nöthig oder nützlich geweſen, wenn

n nicht dieſe Meinung heut zu Tage von Andern und auf

eine andere Weiſe zum Anſtoß, Schaden und Nachtheil

der Gottſeligkeit mißbraucht würde.

Es wird dieſe Meinung ſonderlich mißbraucht von

: Predigern, indem ſie daher meinen Grund zu haben, faſt



– 38 –

einen Jeden, der nur will, zum Abendmahl zu laſſen, er

mag dazu würdig oder unwürdig ſeyn; da es doch meh

rentheils nur ein geſuchter Vorwand iſt, entweder vor den

Leuten, oder auch ihr, eines Andern überzeugtes, Gewiſſen

ein wenig zu ſtillen, weil ſie aus Furcht vor Unruh, Uw

gelegenheit und Schaden, nicht anders zu Werk zu gehen

ſich unterſtehen dürften; da doch gottſelige Prediger viel

leicht wohl auf eine andere Weiſe Grund finden möchten,

mit mehrerer Freiheit des Gewiſſens in dieſer Sache zu

condescendiren, wenn ſie nemlich erkennen, wie dieſe va

cirte Ceremonien heut zu Tage anzuſehen ſind.

Allein es bleibet hierbei noch nicht, man ſucht auch

andere Gewiſſen mit irre zu machen und zu beunruhigen,

indem Prediger (welche oft noch wohl von den Beſten

ſind) ſo zu Werke gehen, wie oben geſagt, auch andere

Fromme manchmal nicht zufrieden laſſen, die doch öfters

in Aufrichtigkeit ihres Herzens in ihrem Gewiſſen gar

keine Freiheit finden, mit offenbaren und unbußfertigen

Hurern, Geizigen, Läſterern, Trunkenbolden u. dergl. das

Abendmahl zu eſſen, ſondern wollen, daß ſie auch thun

ſollen, wie ſie thun, unterm Vorwand, Judas habe doch

auch von dem Heilande ſelber das Abendmahl mit em

pfangen; denn ſo geht's insgemein, was wir glauben, hat

ben wir auch gern, daß andere es glauben, und es iſt

ein bewährtes Opiatum für unrichtige Gewiſſen, wenn

man nur Fromme neben ſich haben kann, die eben ſo un

treu und träge wandeln als wir thun.

Ich will nun zwar hier nicht unterſuchen, ob und

wie weit der Scrupel vom Communiciren mit Unwieder,

gebornen Grund habe oder nicht; nur dieſes ſage ich,

daß man nicht nach der Regel der Weisheit und der Liebe,

wie auch nicht nach der Lehre Pauli zu Werke gehe, wenn

man in dieſen oder dergleichen Dingen will, daß fromme

Menſchen etwas thun oder glauben ſollen wider das Zeug

niß ihres (obſchon bisweilen ſchwachen) Gewiſſens, ſon
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dern, daß es allerdings ein ſündlicher Gewiſſenszwang ſey,

beſiehe Röm. 14. und 15. - -

k! Damit denn auch nun fleiſchliche Prediger und Zu

a hörer in dem ſo allgemeinen und verderblichen Mißbrauch

des Abendmahls nicht mögen geſteifet, und auch der From

men Gewiſſen nicht auch in dieſem Stück mögen ohne

Grund genothzüchtiget oder verirret werden, mit einem

Vorwand des Exempel Judä, ſo will ich in gegenwärtiger

i Verhandlung trachten, kürzlich zu beweiſen, daß Judas

das h. Abendmahl keineswegs mit genoſſen habe.

Indeſſen will ich hiermit keinem einzigen Frommen

über ſein Abendmahl-geben oder gehen einigen Scrupel

machen. Dies iſt nicht die Materie, wovon allhier ge

z handelt wird, wer da in ſeinem Gewiſſen glaubet, daß er

ſolches möge oder müſſe thun, der ſey nur in ſeiner Mei

nung vor Gott gewiß und laſſe ſich weder durch dieſen

1 Vortrag, noch durch eine einige menſchliche Ueberredung

irre machen, denn das Reich Gottes iſt nicht Eſ

ſen und Trinken, ſondern Gerechtigkeit,

Friede und Freude im heiligen Geiſt.

III.

Zuvörderſt iſt es eine ausgemachte Sache, daß das

heilige Abendmahl keinen offenbaren und unbußfertigen

„ Gottloſen müſſe gegeben werden, ſondern daß es allein

bußfertigen, gläubigen Gliedern und Hausgenoſſen Jeſu

zukomme und gereichet werden müſſe, oder doch nur ſol

chen, welche man dafür hält und anſiehet, und demzufolge,

es ſey daß Judas das Abendmahl genoſſen habe oder

nicht, ſo kann oder darf dennoch nichts geſchloſſen, behaup

tet oder vorgenommen werden, das dieſem zuwiderſey,

s und darum, wenn es wahr wäre, daß der Heiland dem

Judas das Abendmahl gereicht hätte, ſo würde Er ſolches

gethan haben nach ſeiner ſouveraien Macht und Wohl

gefallen, als etwas Außerordentliches, ein Geheimniß oder
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eine Weiſſagung damit zu erfüllen, welches man

darum nicht nachthun müſſe. Es hat der Heiland

dem Juda ſeinen Geldbeutel gegeben, welcher Predi
aber würde Ihm darinnen nachfolgen? v

Wenn Judas das Abendmahl mitgenoſſen hat, ſo

er's entweder genoſſen als ein offenbarer Gottloſer o

als ein ſcheinheiliger Heuchler. Setzet man das Er,

was will man ſodann daraus ſchließen ? Soll dann

Prediger auch mögen einem offenbaren Gottloſen tº

Abendmahl geben, ſo ſtieße man ja das Amt der Schlü

um, wird alſo niemand ſolches leicht geſtehen? Sei

man das Letzte, ſo kann daraus nichts mehr geſchloſ

werden, als daß das Abendmahl auch Scheinheiligen u

Heuchlern darf gereichet werden, von denen man al

nicht weiß, daß ſie ſolche ſind, wer aber widerſpri

ſolches? und demzufolge kann das Vertheidigen die

Satzes, daß Judas das Abendmahl genoſſen habe, den

ſelbſt, die es vertheidigen, zu nichts dienen, wenigſtens

nichts Gutes. Ich wollte, daß man mir nur einen ein

gen Nutzen eines ſolchen Satzes anwieſe, den ich nit

ohne deſſen Behauptung eben ſowohl erhalten könnte. L

es aber im Gegentheil von ſolchen fleiſchlichen Hirten u.

Schafen zu beider Gericht und zur Beunruhigung gew

ſenhafter Frommen elendiglich mißbrauchet werden ka

und wirklich mißbranchet wird, wie oben berührt, derha

ben iſt es nöthig und auch leicht das Gegentheil dieſ

Satzes zu zeigen,

Zuvorderſt wollen wir einige allgemeine Arg

menten zu betrachten geben; zum Andern werden wº

die Hiſtorien der Evangeliſten in Anſehung dieſes Fact

wovon die Frage iſt, unterſuchen. Zum Dritten ſo

insbeſondere bewieſen werden, daß das 13. Cap. Jol

in die Zeit dieſes letzteren Abendmahls des Heilande,

hingehöret; worauf wir dann endlich mit einigen kurze
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anwendungen dieſe Verhandlung beſchließen wollen.

t wolle es ſegnen !

rº Wann wir hören, daß Gott etwas ſollte geſagt oder

an haben, oder daß Er etwas habe laſſen aufzeichnen

er h. Schrift, das einen Schein hat der Ungereimt

ſº, oder das da ſchiene Seiner Heiligkeit, Liebe, Wahr

t oder einiger Seiner Vollkommenheiten zuwider zu

i, ſo müſſen wir ſolches nicht glauben, wo wir nicht

n ſolcher Handlung, Wort oder Schrift Gottes eine

eiweifelbare Gewißheit haben, als in welchem letztern

til wir unſere Vernunft müſſen gefangen nehmen. Nun

E gewiß dieſer Satz, daß der Heiland dem Judas das

ſendmahl gegeben, einen Schein der Ungereimtheit, wie

ſº bald zeigen werden und Niemand läugnen kann; es

n auch derſelbe keine unzweifelbare Gewißheit, ſondern

rh dem Geſtändniß ſelbſt derer, die ſolchen glauben,

den großen Schein der Ungewißheit, und derohalben ,

ßte man denſelben lieber nicht glauben als glauben,

ermit der Herr gerechtfertiget werde in ſeinen Wegen,

nd ſeine Wahrheit gerettet und beſtätiget werde.

. Wann die Frage iſt von zweien Sätzen, die zu glau

h oder nicht zu glauben ſind, ſo muß man immer caritis

ºribus, denjenigen Satz am liebſten glauben, der nicht

glein am meiſten Gott geziemend und verherrlichend, ſon

rn der auch am nützlichſten und beförderlichſten iſt, in

den practicus des Chriſtenthums zur Tugend und Gott

digkeit,

Nun haben wir hier zwei ſolcher Sätze, es iſt hier

Ä wenigſten ſo viel Wahrſcheinlichkeit zu glauben, daß

das das Abendmahl nicht genoſſen, als daß er's ge

ſen habe, und iſt das Erſtere zu glauben unſtreitig

F ehr nützlich und beförderlich zur Heiligkeit und Gottſe

feit, als das Letztere, derhalben iſt man mehr verpflich

das Erſte zu glauben, nemlich daß Judas das Abend

Äl nicht genoſſen habe, damit fleiſchliche Prediger und
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Communicanten nicht länger in dem gräulichen Mißbrauch

des Abendmahls geſteifet, und der Frommen Gewiſſen be

ſchweret und betrühet, ſondern ein Jeder beſſer drüber

aus ſeyn möge, ſich ſelbſt zu prüfen und alſo dann

auszutheilen und zu eſſen von dieſem Brod.

Alle geſtehen, daß man dunkele Oerter der Schrift

oder auch ſolche, die nur in controvers ſtehen, erklären

und erretten müſſe, durch Terte, die unſtreitig und deutlich

von eben der Materie handeln, wovon die Frage iſt,

Nun können ja diejenigen, welche glauben, daß Judas das

Abendmahl habe empfangen, mit keinem Recht läugnen,

daß es nicht mit der Erzählung Lucä von dieſer Sache

eine ſolche Bewandniß habe, wenn er nur mit dem einigen

Johannes verglichen wird, wenigſtens die Sache ſtehe

in eontroversia. Beide Partheien haben ihre Argumentes

vor ſich, beide meinen recht zu haben, derhalben müſſen

diejenigen Schriftörter darin dicidiren, welche von eben

einer ſolchen Sache, nemlich von Haltung des h. Abend

mahls handein. Söiche Sieüen nun finden wir unter an

dern im 10. und 11. Cap. des erſten Briefs Pauli an

die Corinther, daſelbſt ſagt Paulus, daß er von dem

.Herrn Jeſu empfangen habe, was er ihnen in Anſehung

desh, Abendmahls lehren wollte, und demnach gar gewiß

wiſſe, wie es anzuſehen und zu gebrauchen ſey. Run

nenneter, Cap. 10, 16., 17. das Abendmahl eine

Gemeinſchaft des Leibs und Bluts Chriſti,

denn wie es ein Brod wäre, ſo wären ſie Viele

ein Leib, dieweil ſie eines Brods the ilhaftig

würden, und will damit beweiſen, daß es höchſt unge

ziemend ſey, auch nur äußerlich vor den Leuten Gemein

ſchaft zu haben, mit Dingen, die einen böſen Schein hät

ten, und auch zugleich das Abendmahl zu empfangen, worin

man Gemeinſchaft habe mit Chriſti Leib und Blut. Im

folgenden 11. Cap. ſagt er wieder klar, daß er durchaus

nicht haben wolle, daß einer unwürdig ſolle das Abend
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mahlempfangen, denn er mache ſich ſchuldig an dem

e Leib und Blut des Herrn, und im vorigen 5. Cap.

dieſes Briefes will Paulus, daß die gläubigen Corinther

den alten Sauerteig ſollten ausfegen, und wann jemand

ſich ließe einen Bruder nennen, und wäre doch ein Hurer

Z und Geiziger, ein Trunkenbold c., mit demſelben ſollten

f ſie auch nicht eſſen, nemlich das Abendmahl. Hat nun

e Paulus (wie er ſagt) dieſe Lehre von dem Heilande Jeſu

e ſelber empfangen, ſo kann ja auch des Heilandes Verhal

zten keineswegs dieſer ſeiner Lehre zuwider ſeyn, welches

y aber nothwendig daraus folget, wenn man ſetzet, daß er

S den Judas zum Abendmahl gelaſſen habe, -

i Sehet hier noch mehrere Ungereimtheiten; iſt es nicht

ungereimt zu urtheilen, daß der Heiland Jeſus, der Lieb

haber der Menſchen, der in unendlicher Liebe ſein Blut

für ſie vergoſſen in der höchſten Höllenangſt, der auch ſo

herzlich für ſeine Feinde gebetet und ohne größte Be

trübniß ſeines mitleidigen Herzens nicht von dem verlor

nen Kinde, dem Juda, reden konnte, der ihn ſelbſt noch

li ſeinen Freund nennet, eben wie derſelbe Ihn in die Hände

ſeiner grauſamen Feinde überlieferte, daß dieſer Jeſus

noch ſollte ohne Noth und nur per plaisir, und damit

ſein Gericht deſto ſchwerer würde (wie man wil), dieſem

zarmen Menſchen habe wollen das Abendmahl geben.

e Iſt es nicht ungereimt, zu gedenken, daß Jeſus, der

ieben zuvor den Judas einen Teufel genannt, und ihn als

i ſeinen Verräther einige Augenblicke vorher offenbar ge

macht hatte, und es demſelben in Gegenwart ſeiner Jün

ger öffentlich unter Augen geſagt, ihm ſobald ſollte darauf

n das h. Abendmahl reichen, eine Gemeinſchaft ſeines Leihs

und Bluts. -

) Iſt es nicht ungereimt, zu glauben, daß der Heiland

dem Juda das Brod des Abendmahls ſollte in die Hand

) gegeben haben mit dieſen Worten: Nimm, iß, das iſt

mein Leib, der für Dich gegeben wird u. ſ. w.

l
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und ich ſage Dir, ich werde von dem Gewächs

des Weinſtocks neu trinken mit Dir in Meines

Vaters Reich. Da doch, wenngleich der Heiland dieſe

Worte nur insgemein zu den Jüngern geſprochen hätte,

Er ohne Zweifel nicht dergeſtalt ohne Exception würde

geredet haben, wie man ſieht, daß er thät eben zuvor

beim Fußwaſchen, da Er die allgemeinen Worte brauchte:

Ihr ſe yd rein, alſobald den Judam ausſchließt und

ſpricht: aber nicht Alle; im 15. Cap. Johannes V. 3.

ſagt Er wiederum dieſe Worte: Ihr ſeyd jetzt rein;

aber ohne dieſe Clauſul, zum Beweis, daß Judas nicht

mehr gegenwärtig war.

Iſt es nicht ungereimt, zu ſetzen, daß der Heiland,

der ſeinen Jüngern geboten hatte,- das Heilige nicht

den Hunden zu geben, mit der That ſollte das Ge

gentheil gethan haben, und das Abendmahl, welches ja

ein Jeder unter die heiligen Dinge zählet, ſeinem eigenen

Verräther, der auch ein Geiziger und Dieb, und zu der

Zeit leiblich vom Teufel beſeſſen war, ſollte gegeben haben.

III.

Laſſet uns aber auch die Hiſtorien der Evangeliſten

von dieſer Sache nach einander beſehen und unterſuchen.

Des Evangeliſten Matthäi Worte davon lauten alſo: und

da ſie aßen, ſprach er: (der Heiland) Wahrlich ich ſage

Euch, Ein er unter Euch wird mich verrathen,

und ſie wurden ſehr betrübt, und hu ben an,

ein jeglicher unter ihnen, und ſagten zu Ihm:

Herr, bin ich's? Er antwörtete und ſprach:

der mit der Hand mit mir in die Schüſſel

taucht, der wird mich verra the n; des Men

ſchen Sohn gehe t zwar da hin, wie geſchrie

ben ſtehe t, doch wehe dem Menſchen, durch

welchen des Menſchen Sohn verrathen wird, es

wäre ihm beſſer, daß der ſelbe Menſch nie

- -
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gedoren wäre. Da antwortete Judas, der

ihn verrieth und ſprach: Bin ich's Rabb i? Er

ſprach zu ihm, Du ſagſt es. Cap. 26, V. 21–25. .

Worüber wir erſtlich können anmerken, daß Judas

ſchon entdecket und ihm der Biſſen gegeben ſey, da ſie

aßen, nemlich vom Oſterlamm und alſo vor Austheilung

des Abendmahls. Iſt es nun wahr, daß Judas, ſobald

er entdecket und ihm der Biſſen gegeben, ſey hinausge

gangen, wie Johann es deutlich ſagt, und wir hernach

unterſuchen wollen, ſo folget, daß Judas das Abend

mahl nicht genoſſen habe.

Zum an der n, daß V. 22. ſtehet, ein jeglicher

habe zu ihm (nemlich zu Jeſu) anfangen zu ſagen: Herr

bin ich’s, iſt entweder ſo zu verſtehen, daß es die Jün

ger durch Johannem den Heiland gefragt haben, oder doch,

daß der Heiland ſeine Antwort das erſte Mal V. 23.

nicht laut und öffentlich, ſondern dem Johanni ins Ge

heim müſſe geſagt haben, denn ſonſt hätte Judas nicht

bald darauf dürfen fragen: Rabbi bin ich's ? und dere

geſtalt harmonirt Matthäus ganz wohl mit Johanni, wel

cher ſagt: daß die Jünger erſt einander angeſehen hätten

und bange geweſen wären, von wem Er ſpräche, und

darauf durch Johannem ins Geheim bei dem Heiland

ausgeforſchet hätten, wer es doch wäre. Joh. 13, V.

Zum dritten: Nachdem nun der Heiland ſo öf

fentlich dem Judam ins Geſicht geſagt, daß er es ſey, .

der ihn verrathen würde, ſo kann man ja nicht denken,

daß Judas noch länger ſey ſitzen blieben, wenn auch Jo

hannes nicht davon geſagt hätte, daß er ſo bald hin

ausgegangen wäre, das ließ ihm ja wohl ſein beſeſſe

nes, unruhiges Herz nicht zu, und wer wollte glauben,

daß nichts deſto weniger der Heiland ihm das Abendmahl

habe in die Hände gegeben und geſprochen: Dies iſt

mein Leib, der für dich gegeben; dies iſt mein

*--
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Blut, das für dich vergoſſen wird, zur Ver

gebung der Sünden u. ſ. w.

- - Zum vierten, ſo findet man ſowohl im Matthäi,

als auch im Marco nach der Entdeckung Judä weder

unter dem Eſſen des Abendmahls, als nach dem Eſſen

deſſelben nicht ein einiges Wörtlein von ihm noch von

ſeinem Hinweggehen gemeldet, woraus ja abermals erhellet,

daß er nach Ausſage Johannes bald nach ſeiner Entdeckung

müſſe weggegangen ſeyn.

Der Evangeliſt Marcus, gleich wie er faſt überall

dem Matthäo gefolget, ſo thut er's auch in dieſer Erzäh

lung und beſtätiget alſo nur dasjenige, was wir über

Matthäo geſagt haben, ohne daß es nöthig iſt, ſolches zu

wiederholen. Nur da Marcus des Heilandes Worte mit

einem Zuſatze anführet: Wahrlich ich ſage Euch, der

mit mir iſſet, wird mich verrath en; ſo gibt er

mit den beigeſetzten Worten uicht undeutlich zu verſtehen,

daß die Weiſſagung im Pſalm 41, V. 10, der mein

Brod iſſet, tritt mich unter die Füße, ſchon er

füllet ſey, durchs Eſſen des Oſterlamms und zuvor, und

es demnach nicht nöthig ſey, die Erfüllung dieſer Weiſſa

gung in dem Abendmahl zu ſuchen, welches dazumal noch

uicht gehalten war, ſo wenig als da Johannes dieſe Weiſſa

gung anführte. Cap. 13, 18.

Demnach ſchreiten wir fort zur Unterſuchung des

Evangeliſten Lucä, in Anſehung dieſer Geſchichte, in deſſen

22. Cap. die Vertheidiger dieſer Meinung, daß Judas

das Abendmahl genoſſen, ihren Hauptvorwand, ja einigen

Grund ſuchen, ihre Meinung zu behaupten, denn ich bin

gewiß, daß wenn Lucas alſo davon geſchrieben, wie Ma

thäus und Marcus, oder aber wenn er die Geſchichte ganz

wäre vorbei gegangen, daß kein Menſch je würde auf dieſe

Gedanken ſein gerathen. - .

Indeſſen wird dieſer ganze Grund über'n Haufen

fallen, wenn wir ſagen und beweiſen werden, daß man
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in dem Evangeliſten Lucä ſo wenig hier als anderswo

eine Ordnung der Zeit müſſe ſuchen, wie denn auch

an andern Orten der Schrift ſo genau nicht darauf ge

ſehen wird, welches aber deswegen der Autorität der

Schrift im Geringſten nicht präjudicirlich iſt.

Zwar will man aus dem 3. Vers des 1. Cap.

Lucas das gerade Gegentheil behaupten, wie daß nemlich

Lucas die Dinge ja ſo ordentlich werde beſchrieben haben,

als einer von den dreien Evangeliſten; allein es iſt hier

die Frage nicht von einer Ordnung in Anſehung der

Materien oder der Orten, welche Lucas gewiß ge

nauer als die andern Evangeliſten wahrgenommen, ſondern

von einer Ordnung der Zeit, worauf er in ſeinem ganzen

Evangelio ſowohl, als auch in ſeinem 22. Cap. durch Re

gierung des Geiſtes wenig reflectiret. Laſſet uns davon

einige wenige Proben ſehen.- -

Der Evangeliſt Lucas erzählet Cap. 3, V. 19. 20,

daß Herodes den Johannem ins Gefängniß gelegt habe,

und darnach im 21. und folgenden Verſen erzählet er,

daß der Heiland von Johanneſey getauft worden, da

doch ſolches nicht hat ſeyn können, die andern Evangeliſten

auch ein Anderes zeugen, und wie man rechnet, wohl faſt.

erſtlich ein Jahr hernach paſſiret iſt, eben dasjenige, was

der Evangeliſt doch vorſetzet. Er thut ſolches aber pes

anticipationem, damit er alle die Würdungen der Lehre

Johannes beiſammen ſetzen möchte, obſerviret alſo die

Ordnung der Materien und nicht die Ordnung der

Zeit.

Im 4. Cap. V. 33. und ferner erzählet Lucas zwei

Wunderwerke Chriſti, nemlich die Austreibung des Teufels

zu Capernaum und die Heilung der Schwieger Petri.

In ſeinem 5. Cap. aber läßt er folgen, den Beruf Petri

und der übrigen Jünger, da doch wie im Matthäo und

Marci zu ſehen, dieſes Letztere ſchon eine geraume Zeit

muß vorher paſſiret ſeyn, ſiehe Matth. 4, V. 18 und fol
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gendes und Cap. 8, V. 14. Allein weil Lucas eben mit

ſeiner Hiſtorie zu Capernaum war, ſo hat er die beiden

Wunderwerke, welche an demſelben Ort geſchehen ſind, als

nacheinander erzählet, ehe er von dem Beruf der Jünger

ſpricht. Obſerviret alſo wiederum nicht die Ordnung der

Zeit ſondern die Ordnung der Orten.

Matthäus erzählet in ſeinem 8. Cap. V. 19 und

ferner die Hiſtorie von zween, die dem Heiland gern woll

ten nachfolgen, ſammt deſſen bedenklicher Antwort, dieſes

iſt unſtreitig parallel mit Luc. 9, V. 57 und ferner, ſollte

alſo, wenn man der Ordnung des Lucä folget, alles das,

was er in ſeinen beiden großen 8. und 9. Cap. erzählet,

vorher paſſiret ſeyn, welches doch laut der Hiſtorie des

Matthäo und Marci alles ſpäter geſchehen iſt. Wahrſchein

lich aber hat Lucas, wie er das eine Erempel, welches in

ſeinem 9. Cap. das dritte iſt, beſchreiben wollte, die beiden

andern, womit ſich auch vorhin eben dergleichen zugetra

gen, hinzu, und zwar in richtiger Ordnung davor geſezet,

damit er dieſe drei Exempel möchte beiſammen ſetzen, aber

mals nach der Ordnung der Materie, nicht aber nach

der Ordnung der Zeit. Andere Proben gehen wir,

Kürze halber, vorbei. -

Ebenſo verhält ſich's nun auch mit dem vorhabenden

Theil des 22. Cap. dieſes Evangeliſten, es hat Lucas

ſolches nach der Ordnung der Materien ſollen und

wollen ſchreiben, ohne auf die Ordnung der Zeit zu re

flectiren. Vielleicht können wir ſeine Ordnung in den

Materien einigermaßen anweiſen.

Nachdem der Evangeliſt von dem 7. Verſe bis zum

17. vom Eſſen des Oſterlamms geſprochen, welches der

Heiland mit dem Ueberreichen des Kelchs V. 17 beſchloſ

ſen, ſo fähret der Evangeliſt fort und erzählet wegen

Aehnlichkeit der Materie nacheinander das Brechen des

Brods und Ueberreichen des Kelchs beim Abendmahl, un

geachtet zwiſchen beiden noch etwas vorgefallen, hernach

/
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will er nun auch nach einander zeigen, was die Jünger

in dieſen letzten Tagen des Heilandes auf Erden, Ihm

nicht für Herzeleid, Mühe und Sorge verurſacht hätten.

Erſtens, Judas, der Ihn ging verrathen; zweitens,

alle Jünger (und ſonderlich die Söhne Zebedäi) durch

ihre Hochgeſinntheit; drittens, Petrus, durch ſeine

ſchwere Verſuchung und Verwegenheit u. ſ. w., ob zwar

dieſes keineswegs alles ſo nacheinander paſſiret iſt, wie

wir nun mit Mehrerem ſehen werden; denn, daß Lucas

auch in dieſem Capitel die Ordnung der Zeit nicht genau

wollen obſerviren, erhellet hieraus:

1) Aus dem Streit der Jünger, wegen der Oberſtelle,

V. 24 und ferner, den Lucas nach dem Halten des Abend

mahls ſetzet. Welcher Verſtändige kann doch nun wohl

glauben, daß ſolch ein Streit habe unter den Jüngern

können Platz finden, imediat nach dem Halten des Abend

mahls, da ihnen Jeſus kaum ein Stündchen zuvor beim

Fußwaſchen durch ſeine eigenen Worte und Erempel die

Demuth, Niedrigkeit und Liebe untereinander ſo deutlich

und nicht in Räthſeln hatte gelehret und vorgebildet, und

da ſie alle ſo voller Angſt und Betrübniß waren, heilst

weil -der Heiland ſo eben geſagt: einer unter euch

wird mich verrathen, theils auch, weil er ihnen ſo

viel von ſeinem Leiden, Sterben und Hingang geſagt, ſo

º daß ihre Herzen recht mit Traurigkeit erfüllt waren, wie

alle Evangeliſten zeugen. Nun denke man doch nach, da

eben zu der Stunde die Jünger alſo beſchaffen waren,

wie konnten doch ihre Gedanken darauf fallen, um die

Oberſtelle mit einander zu zanken. Allein, es weiſen uns

die beiden Evangeliſten Matthäus und Marcus, in welche

Zeit dieſe Hiſtorie gehöre. Sie erzählen nemlich, daß

zweimal ein ſolcher Streit unter den Jüngern ſich geäußert.

habe, das erſte Mal habe ſie der Heiland durch das Bild

eines in die Mitte geſtellten Kindleins wieder zur Nied

rigkeit ermahnet, wie zu ſehen Matth 18, V. 1. Marc,

- 3Terſteegen's Aufſätze 2c.
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9, V. 34. Das zweite Mal ſei dergleichen vorgefallen,

bei Gelegenheit der unzeitigen Bitte der Söhne Zebedäi,

daß ſie möchten ſitzen, der eine zu ſeiner Rechten, der

andere zur Linken; ſiehe Matth. 20, V. 20. Marc. 10,

V. 35. Die erſte dieſer Geſchichten hat nun auch Lucas

in ſeinem 9. Cap. V. 46 und ferner. Die zweite aber

von dem Zank durch die Söhne Zebedäi oder ihrer Mut

ter verurſacht, berühret er nirgendwo; woraus man denn

billig ſchließen mag, daß es eben diejenige ſey, von wel

cher er in dieſem 22. Cap. redet, welches auch noch fol

gende Gründe beſtätigen:

a) Weil die andern Evangeliſten nur von zweierlei

ſolcher Geſchichten ſagen, eines Dritten aber mut

keinem Wort gedenken.
-

b) Weil derjenige Streit, wozu die Söhne Zebedäi

Anlaß gaben, eben um dieſelbe Zeit, nemlich etliche

Tage vor des Heilandes Leiden paſſiret iſt.

c) Weil die Worte, welche im Matth. Cap. 20, V.

25. 26. 27. und im Marco Cap. 10, V. 42. 43.

44. bei dem letztgemeldeten Streite von dem Hei

lande ausgeſprochen, eben dieſe Worte ſind, welche

auch Lucas allhier Cap. 22, V. 25. 26. ſagt, daß

der Heiland bei dieſem Streit geſprochen habe und

daher ohne allen Zweifel ein und dieſelbe Geſchichte

iſt. Man ſchlage die drei Evangeliſten doch nach.

2) Iſt es nicht ganz wahrſcheinlich, daß die Worte

des 27. Verſes in Luc. Cap. 22: Wer iſt der Größte

der zu Tiſche liegt t, oder der da die net? Iſt's

nicht alſo, der zu Tiſche lieget? Ich aber bin

unter euch, wie einer, der da die net, vor dem

Abendmahl nach dem Fußwaſchen von dem Heilande ge

ſprochen ſeyen ? und kommen ſie nicht mit dem Sinn

der Worte genau überein, welche Joh. 13, V. 13–16

erzählet werden, daß ſie der Heiland nach dem Fußwaſchen

zu den Jüngern geſprochen habe?
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3) Sind nicht die Worte des 30. Verſes: Ihr ſollt

eſſen und trinken über meinem Tiſch in meinem

Reich, und ſitzen auf Stühlen und richten die

zwölf Geſchlechte Iſrael, parallel mit dem 28. Verſe

des 19. Cap. Matth. und demnach wahrſcheinlich zu einer

andern Zeit geſprochen?

- 4) Die Worte des 18. Verſes: Denn ich ſage

euch, ich werde nicht trinken (oder beſſer nach dem

Grundterte) Ich werde gar nicht mehr trinken von

dieſem Gewächſe des Weinſtocks, bis das Reich

Gottes komme; ſelbige ſetzt Lucas, als wenn ſie der

Heiland aufs Trinken des Kelchs vom Oſterlamm und

vor dem Halten des Abendmahls geſprochen hätte. Nun

aber hat er ſie geredet beim Darreichen des Kelchs vom

Abendmahl, denn ſonſt hätte Jeſus nicht können ſagen:

Ich werde gar nicht mehr trinken. Es ſtehen wohl

drei verneinende Worte im Grunde (ört oduj aco) und

ſo ſagen auch ſowohl Matthäus als Marcus deutlich, daß

dieſe Worte zu der Zeit, nemlich nach Haltung des Abend

"mahls, erſt ſeyen geſprochen worden, hat demnach Lucas

die Ordnung der Zeit nicht obſerviret.

Endlich, und damit man es ganz deutlich ſehe, daß

* Lucas in dieſem Capitel und ſonderlich in Anſehung des

* Abendmahls die Ordnung der Zeit nicht habe in Acht

wollen nehmen, ſo ſehe man nur mit Bedacht an, alles

miteinander, was von Juda in dieſem Cap. V. 21. 22.

23. geſagt wird, man ſchlage es doch nach. Glaubet man

nun ſolches wohl in rechtem Ernſt, daß dieſes nach Hal

tung des Abendmahls paſſiret ſey, wie es Lucas ſcheinet

zu deuten? Wenn ja, wo will man dann hin, ich will

nicht nur ſagen mit der Erzählung Johanni, ſondern auch

mit Matthäi und Marci, welche ja alle Beide, ſo ordent

lich und ausdrücklich als etwas ſeyn kann, ſagen, daß es

vor Haltung des Abendmahls geſchehen ſey. Warum will

man denn nur in dem Evangeliſten Lucä, nur blos ſeine

- 3
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vorgefaßte Meinung zu behaupten, die Ordnung der

Zeit ſuchen, die er doch nach Gottes Regierung nicht

obſerviret hat, und darum lieber allen dreien Evangeliſten

widerſprechen? Und ſiehet man nicht aus Obgemeldetem

unwiderſprechlich, daß man in dem Evangeliſten Lucä ſo

wenig als in den andern den geringſten Grund finden

könne, zu beweiſen, daß Judas das Abendmahl genoſſen

habe; ſondern daß vielmehr alle vier Evangeliſten einmü.

thig das Gegentheil bezeugen. Wie wir's denn nun noch

aus dem Johanne vernehmen wollen. -

h IW. -

Die Hiſtoria in dem 13. Cap. Joh. ſagt es, wie

bekannt, mit ausdrücklichen Worten, daß Judas auf das

Reichen des Biſſen alſo bald ſey hinausgegangen und

demzufolge das Abendmahl des Herrn keineswegs genoſſen

habe; wir dürften auch allhier zum Beweis nichts mehr,

als die Hiſtoria aus dem Johannes hinſchreiben, allein

weil Fleiſch und Blut dabei intereſſiret iſt, daß Judas

das Abendmahl ſollte genoſſen haben, ſo hat man auf alle

Weiſe geſucht, dieſes Capitel in Johanne zu beſtreiten.

Erſtlich hat man alles auf einmal wollen über'n Hau

fen werfen, wo man ſagte: daß Joh. in dieſem 13. Cap.

nicht rede vom Oſterlamm oder Abendmahl, ſondern von

dem Abendmahl, das zwei Tage vor Oſtern zu Betha

nien im Hauſe Simonis des Ausſätzigen gehalten

worden.

Zum Andern wendet man ein, es ſey nicht mög

lich, daß der Heiland alle dieſe Reden, ſo von Joh. 13

bis 17 incl. zu finden, in ſo kurzer Zeit nach dem Abend:

mahl habe können ausſprechen.

Wir wollen dieſe beiden Einwürfe trachten zu widers

legen, und dann noch kürzlich zeigen, daß Johannes allhier

vom Abendmahl des Herrn nicht aber von einem andern

Mahl rede, - - -
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Den erſten obgemeldeten Einwurf zu beweiſen mei

net man endlich einen unwiderſprechlichen klaren Grund

gefunden zu haben in den allererſten Worten dieſes 13.

Cap., wenn Johannes ſagt: Vor dem Feſt aber der

Oſtern c., iſt nun (ſchließet man) dieſes Abendeſſen, wie

Johannes redet, vor dem Feſt gehalten worden, ſo kann

es weder das Oſterlamm noch das Abendmahl ge

weſen ſeyn, denn dieſe ſind Beide nicht vor ſondern auf

das Feſt gehalten; ſehet hier unſere Antwort und Wider

legung:

Die Worte vor dem Feſt wollen durchaus nicht

ſagen, daß es lange (etwa zwei, drei oder mehr Tage)

zuvor geweſen ſey, ſondern im Gegentheil daß das Feſt

gar nahe vor der Thür ſeyn müſſe; denn -

1) Wäre es noch etliche Tage vor dem Feſt geweſen,

ſo hätte Johannes mit dieſen Worten uns keineswegs die

Zeit können andeuten, wann es geſchehen ſey, was er da

will beſchreiben, welches er doch thun will, und wenn man

gleich einwendete, er hätte nur insgemein wollen ſagen,

daß es etliche Tage vor Oſtern wäre geſchehen, ſo iſt ja

ſolches im geringſten nicht wahrſcheinlich, indem er ſchon

im Anfang des 12. Cap. eine ſolche Zeit determiniret hatte.

2): Hätte Johannes damit wollen ſagen, daß es noch

etliche Tage vor dem Feſt wäre geweſen, ſo würde er ge

wiß dieſe Tage benannt haben, wie er und die andern

Evangeliſten gewohnt waren. Im Anfang des 12. Cap.

ſagt Johannes: ſechs Tage vor Oſtern kam Jeſus

gen Bethanien und Marcus ſagt, Cap. 14, V. 1,

und es war nach zweien Tagen Oſtern; allein

jetzt da keine zwei, drei Tage mehr vor Oſtern übrig wa

ren, da ſagt der Evangeliſt: Vor dem Feſt aber der

Oſtern.

3) Im Anfange des 12. Cap. hatte Johannes be

ſchrieben die Dinge, die ſechs Tage vor Oſtern paſſi

ret waren, im Uebrigen deſſelbigen Cap. beſchreibt er,



e- 54 -

was in einigen *) darauf folgenden Tagen am Merkwür

digſten vorgefallen, im 13. Cap. aber beſchreibt er nun

was NB. vor dem Feſt ſey geſchehen, das iſt (wie es ſich

von ſelbſt gibt) einen oder zum höchſten zwei Tage vorher.

4) Haben demnach die Alten mit gutem Grunde die

ſes 13. Cap. Johannes als ein Evangelium am grünen

Donnerstag angeordnet, wie noch in allen neuen Teſta

menten zum Zeugniß drüber ſteht, iſt ſolche Erklärung

demnach viel weniger ungereimt, als wenn einer, der den

23. oder 24. Xbris zu Rom arrivirte, ſagte, er wäre

vor dem Chriſtfeſt da angekommen.

Zwar wird man ſagen, dem ſey alſo, es ſey der Tag

vor Oſtern von Johanne gemeinet, ſo müſſe aber das

Oſterlamm nicht einen Tag vor ſondern auf das Oſter

feſt gegeſſen werden. Antwort:

Erſtlich Johannes beſchreibet den Donnerstag gewes

ſen zu ſeyn vor dem Feſt der Oſtern, nicht meinet er

in dieſem erſten Verſe den Abend des Donnerstags, denn

ſo lautet die Verknüpfung des 2. Verſes mit dem erſten :

und da es das Abendeſſen ward oder geworden

war, nicht ſchlechthin wie es Lutherus überſetzet, und

nach dem Abendeſſen **), welches lautet, als wenn

die im erſten Vers beſtimmte Zeit auch ſchon der Abend

A

*) Denn die Einreitung Chriſti iſt wenigſtens drei Tage

nach dem Abendmahl zu Bethanien geſchehen, wie aus der

Harmonie der Evangeliſten zu ſehen, und der 20. Vers

dieſes Cap. muß auch kurz vor Oſtern gehören.

*) Ja, ſie waren noch nicht einmal am eſſen (es ſey denn,

daß man zweierlei Eſſen behaupten wollte), ſondern es

war um die Zeit des Abendeſſens, und das Abendeſſen

war bereit, denn der Heiland ſtund hernach erſt (V 4.)

vom Abendeſſen auf, das iſt vom zubereiteten Tiſch, woran

er ſich aus Müdigkeit (indem er von der Reiſe kam) ge

ſetzet hatte, und wuſch den Jüngern die Füße, welches ja,

wie bekannt, jüdiſcher Weiſe nach, vor dem Eſſen ge

ſchehen unußte,

n

ſ
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des Tages geweſen wäre, und alſo bleibt's vor wie nach,

vor dem Feſt der Oſtern, welches erſt am Abend

einbrach*).

Zum andern, womit will man beweiſen, daß all

hier durch das Wort Feſt der Oſtern eben das Paſcha,

oder derjenige 14. Tag des 1. Monats gemeinet ſei, an

*) Dieſes und das Folgende wohl zu verſtehen, ſo muß man,

ſich erinnern, daß alle Feſttage der Juden ihren Anfang

nehmen am Abend des vorigen Tages. Der Heiland nun

hatte das Oſterlamm am Donnerstag des Abends gegeſſen,

demzufolge muß des Donnerstags Abends das Oſterfeſt

(der 14. des erſten Monats) ſeinen Anfang genommen

haben, denn, hätte es des Mittwochs Abends ſeinen Ans

fang genommen, ſo wäre es ja des Donnerstags Abends

ſchon geendigt geweſen und hätte demnach der Heiland

das Oſterlamm nicht eſſen können, denn das eigentliche

Oſtern währete nur einen Tag. -

Es iſt auch nicht nöthig, daß wir hier erinnern wie

das 3. Buch Moſis 25, V. 5. am Beſten gegeben werde,

nicht am Abend oder zwiſchen Abends, ſondern

zwiſchen zweien Abend en; vielleicht verſtehet ſich's

dann beſſer, was Joh. 18, V. 28. ſtehet, es ſey, daß

man's auf's Oſtertamm ader auf die Mahlzeiten und

Oſteropfer deutet, denn beides mußte am 14. gegeſſen

werden. Denn daß Einige wollen, es hätten die Juden

der Zeit einen Tag ſpäter das Oſterlamm gegeſſen, als

im Geſetz ſtehet, nemlich am Abend des 15. Tages, iſt

nicht zu glauben. Vielleicht haben nur die Worte Joh.

18. Anlaß zu den Gedanken gegeben.

Nichts deſto weniger hatten die Juden zu der Zeit

drei ordentliche Feſttage nach einander, welche vom 14.

bis 21. des erſten Monats incl. wahreten, der 14. Tag

des 1. Monats, welchen ſie Niſan oder Abib nannten,

war das Paſcha oder Oſtern, auf welchen das Oſterlamm

geſchlachtet wurde, der damals, wie geſagt, Donnerstags

Abends anfing und Freitag Abends endigte. Eben wie

unſer rechtes Oſterlamm am Stamm des Kreuzes ge

ſchlachtet wurde. Den 15. Tag des Monats, der des Frei

tags Abends anfing, brach das Feſt der ungeſäuer

ten Brode ein, welches 7 Tage währete. Auf den 16

des Monats wurde die Garbe der Erſtlinge geopfert,

eben an demſelben Tage, wie der Heiland als der Erſt

ling von den Todten auferſtanden iſt.
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welchem das Oſterlamm müſſe geſchlachtet oder gegeſſen

werden, da das Feſt der ungeſäuerten Brode,

welches des folgenden 15. Tages einfiel, auch das Oſter

feſt in der Schrift geheißen wird, weil es das Hauptfeſt

zu der Zeit war, und ſieben Tage währete; ja es iſt ge

wiß genug, daß Johannes dieſes letztere Feſt der unge-

ſäuerten Brode gemeint hat, denn ſo viel mir bewußt,

wird der 14. Tag, an welchem das Oſterlamm müßte ge

geſſen werden, nimmer für ſich allein das Feſt der

Oſtern geheißen, ſiehe 3. Buch Moſis 23, V. 1. und

ferner, 4. Buch Moſis 28, V. 16. 17, Marc. 14, V. 1.

und demzufolge war es ja der 13. Tag des Monats, als

des Donnerstags vor Abend mit allem Recht ja noch

vor dem Feſt. -

Ja dieſem nach, und zum dritten, geſetzt (ob es

wohl nicht iſt), es wäre Donnerstags ſchon wirklich Oſtern

oder derjenige Tag geweſen, da das Oſterlamm gegeſſen

wurde, nemlich der 14. Tag des erſten Monden, ſo hätte

demnach der Evangeliſt mit Wahrheit können ſagen, es

ſey vor dem Feſt der Oſtern geweſen, als welches,

wie oben geſagt, den 15.„erſt einfiel.

Der andere obgemeldete Einwurf iſt, daß es

(ſagt man) nicht möglich ſey, daß der Heiland in ſo kur

zer Zeit alle dieſe Reden in Johanne bis zu Ende dieſes

17. Cap. habe können ſprechen, indem es nach dem Abend

mahl müſſe gefchehen ſeyn, Antwort:

> Solches iſt gar wohl möglich, ja es iſt nicht die ge

ringſte Schwierigkeit dabei, in allen den Capiteln findet

man nach Haltung des h. Abendmahls kein einziges Merk-

mal eines Zwiſchenſtandes der Zeit oder einige äußere

Handlung die vorgenommen ſey worden, außer daß der

Heiland am Ende des 14. Cap. ſpricht: Stehet auf,

und laſſet uns von hinnen gehen. Daraus, wie

auch aus der unzertrennlichen Verknüpfung dieſer Capitel,

iſt offenbar, daß Alles, was in denſelben vorkommt, ſchon

-
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nacheinander von dem Heilande ſey geredet worden. Die

Bergpredigt, wovon das 5., 6. und 7. Cap. Matthäi nur

ein kurzer Begriff zu ſeyn ſcheinet, iſt nichts deſto weni

ger größer als dieſe, wenn man das Schlußgebet Joh. 17.

ausnimmt, da Er jene doch auch zu einer Zeit und nach

einander ausgeſprochen hat.

Geſetzt nun, es wäre etwa halb acht nach unſerer

Zeitrechnung geweſen, wie Judas hinausging, und der

Heiland wäre um halb zehn des Abends in den Garten

Gethſemane gekommen, ſo wäre dazwiſchen eine Zeit von

zwei Stunden, es kann noch eine längere Zeit dazwiſchen

geweſen ſeyn und nichts deſto weniger hätte der Heiland

wenigſtens viermal ſo viel in den zwei Stunden können

ſprechen, wenn Er auch ſchon langſam geredet hätte, wa

iſt denn für eine Schwierigkeit darin?

Es ſcheinet auch (wie ſchon berühret) dieſe Rede nach

dem Hingang Judä, nicht ein kurzer Begriff deſſen zu

ſeyn, was Jeſus damals geſprochen, ſondern aus allen

Umſtänden ſieht man klar, daß der liebe Schooßjünger

Johannes dieſe Rede als Teſtament und verba novissima

des Herrn Jeſu, welche Er ſeinen liebſten eilf Apoſteln

insbeſonder (da Judas, welcher ihm ein Dorn im Auge

war, weggegangen) mit der größten Vertraulichkeit, Frei

heit ſeines Herzens, und auf die allertröſtlichſte Weiſe zu

geſprochen in ihrer großen Traurigkeit, daß Johannes,

ſage ich, dieſe Rede ganz, und ohne was Merkliches aus

zulaſſen, aufgeſchrieben habe, als worinnen der Heiland

den Kern ſeiner Lehre kurz verfaſſet, und gleichſam zu

guterletzt ſein ganzes Herz ausſchüttet, und endlich mit

ſeinem hohenprieſterlichen Gebet beſchloſſen und gleichſam

Abſchied genommen hat.

Daß das 17. Cap. eben zuvor geſprochen ſey, da

der Heiland mit den Jüngern in den Garten Gethſemane

ging, kann Niemand läugnen. Der Anfang des 18. Cap.

Joh. ſagt es deutlich: Als Jeſus dieſes geſagt ging



– 58 –

Er hinaus (oder ging Er hin) über den Bach Kidron ?

mit ſeinen Jüngern. Der Streit der Jünger um die

Oberſtelle ſchicket ſich wahrlich wenig dazwiſchen, zu ge

ſchweigen, daß es auch mit den ausdrücklichen Worten im º

Johannes ſtreitet. Das 15. und 16. Capitel iſt mit dem

17. in einer Connexion, es wird auch eben (ſo viel mir

bewußt) nicht widerſprochen, daß dieſe 3 Capitel nicht n

ſollten an dem letzten Abend nacheinanderſeyen geſprochen

worden *). Nur läugnet man ſolches von dem 13. und

14. Capitel, ob man wohl nicht den geringſten Grund

vorbringen kann, warum dieſe beiden Capitel zu einer an

dern Zeit ſollten geſprochen ſeyn, als die drei Letzteren.

Ohne Zweifel hat man's nur darum ſo ausgeſonnen, um

eine Meinung zu widerlegen, die das Gewiſſen möchte

beunruhigen, ſonſt möchte wohl keiner auf die Gedanken

gekommen ſeyn.

Man wendet vor die letzten Worte des 14. Capitels,

da der Heiland ſpricht: Auf daß die Welt erkenne, daß

ich den Vater liebe und alſo thue, wie mir der Vater

geboten hat, ſtehet auf und laſſet uns von hinnen gehen.

Und mit dieſen Worten, ſagt man, ſey der Heiland auf

geſtanden vom Abendeſſen zu Bethanien **) im Hauſe

*) Man merke doch hieraus den ſchlechten Grund des Ein

wurfs, als wäre die Zeit dem Heilande zu kurz geweſen,

nach dem Abendmahl ſo Vieles zu reden. Von denen 5

letzten Capiteln kann oder will man's nicht läugnen, bleibt

alſo nur übrig das 14. Cap. und 7 oder 8 Verſe des 13.,

worüber man Schwierigkeit macht. Hingegen will man

aus Lucas 22, V. 21 - 58 einen Haufen Geſchichten uach

dem Abendmahl ſtatuiren, welche doch weit unehr Zeit er

fordert hätten. « -

**) und wohin ſollte dann, frage ich, der Heiland ſo ſpät ge

gangen ſeyn? Ohne Zweifel ſagt man, nach Jeruſa

em; allein, ſolches wäre ja gar unglaublich, indem man

oft im Evangeliſten findet, daß Er des Abends aus Ie

ruſalem nach Bethanien, nimmer aber, daß Er fo

ſpät aus Bethanien gen Jeruſalem gegangen ſey.
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.

Simonis des Ausſätzigen zwei Tage vor Oſtern. Allein

womit will man ſolches beweiſen? Als nun, weil man

ſonſt glauben müßte, daß Judas das Abendmahl nicht ge

noſſen habe. Nun denke man's doch unpartheiiſch nach;

ſchicken ſich dieſe Worte nicht viel beſſer auf den letzten

Abend, da Jeſus nun wollte vom Abendmahl aufſtehen,

und ſein letztes Leiden antreten und ſein Leben zu laſſen,

dieſes war es ja eben, was ihm der Vater geboten

hatte, wie er ſelber ſagt, Cap. 10, V. 18, in dieſem

Evangeliſten? Und wollen nicht dieſe Worte deutlich ſa

gen, daß er nun ſofort wollte hingehen, und das ins Werk

richten, was ihm der Vater geboten hatte, nicht aber, daß

noch zwei ganzer Tage vorhergehen ſollten?

Das 14. Cap. endiget mit des Heilands Worten und

das 15. Cap. fängt mit des Heilands Worten an, zum

Beweis, daß ſie ſofort nacheinander ſeyen geſprochen wor

den, und nicht das Eine erſt zwei Tage hernach, da doch

ſonſt, wenn auch nur gar eine kurze Zeit dazwiſchen ge

weſen wäre, der Evangeliſt wenigſtens würde dabei geſetzt

haben: Und Er ſprach, oder: und Jeſus antwor- -

tete, welches doch ſonſt gewöhnlich in den Evangeliſten

zu geſchehen pflegt. Es hat der Autor der evangeliſchen

Harmonie, welche unter dem Namen Usserii edirt iſt,

365 Reden des Heilandes aus den vier Evangeliſten an

gemerket, welche alle anfangen mit dieſen Worten : Und

er ſprach, Und er antwortete oder dergleichen.

Ausgenommen das 15. und folgende Cap. Joh. (welche

bei ihm die 302. Rede ſeyn ſoll) da dergleichen nicht

beigeſetzet, welches ihn billig hätte ſollen überzeugen, daß

es keine zu einer andern Zeit geſprochene Rede, ſondern

nur ein Theil derjenigen ſey, welche in dem 13. Cap.

angefangen, und daß er demnach anderswo her die Zahl

ſeiner 365 Reden hätte müſſen complet machen,

Es iſt ganz wahrſcheinlich und nicht daran zu zwei

feln, daß der Heiland die Reden vom 31. Vers des
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13. Cap. bis zu Ende des 14. geſprochen habe noch

ſitzend am Tiſch nach Haltung des Abendmahls, nachdem

Judas hinausgegangen war, Ihn zu überliefern, alſo an

und Gott iſt verkläret in Jhm . . . und wird

fangend: Nun iſt des Menſchenſohn verkläret

ihn ſo bald verklären; darauf ſtehet der Heiland auf, :

um mit ſeinen Jüngern nach dem Garten Gethſemane zu

gehen, mit dieſen Worten: Aber auf daß die Welt

erkenne, daß ich den Vater liebe, und alſo

thue, wie mir der Vater geboten hat, ſtehet

auf und laſſet uns von hinnen gehen, und fährt

fort, entweder im Gehen oder nun und dann ſtillſtehend

zu reden, das 15. und 16. Cap., welches gewähret bis

ſie etwa nicht weit mehr vom Bach Kidron mögen gewe

ſen ſeyn, darauf beſchleußt er (ohne Zweifel ſtillſtehend)

mit dem hohenprieſterlichen - Gebet, Joh. 17, und gehet

ſodann fort über den Bach Kidron, wie Joh. 18, V. 1.

ſtehet, was iſt doch Ungereimtes hierin? Ja, iſt es nicht

ganz klar ? -

Und ſolches wird auch aus den Expreſſionen des

Heilandes in dieſen Capiteln noch mehr befeſtiget, wie

auch aus dem Parallelismo der Geſchichte in Anſehung

Juda mit den andern Evangeliſten, welches alles mitein

ander ſo viele Beweisgründe ſind, daß dieſes 13. Cap.

Johañnes wirklich vom Abendmahl des Herrn rede, und

demnach Judas daſſelbe nicht genoſſen habe. Wir fangen

mit dem Letztern an.

Man ſchlage doch nach, und vergleiche unpartheiiſch

den 21., 22., 25., 26. Vers im 13. Cap. Johannes mit

dem 21. und folgenden Verſen, im 26. Cap. Matthäi

und Marci 14, V. 18., 19., 20. und Luc. 22, V. 21.,

22, 23. - -

Wer darf noch zweifeln, daß dieſe Geſchichte, welche

alle vier Evangeliſten mit eben denſelben Umſtänden, und

faſt mit eben denſelben Worten erzählen, nicht ſollte zu



i - eben derſelben Zeit geſchehen ſeyn ? und welchen Grund

hat man das Gegentheil zu glauben?

Hat es wohl die geringſte Wahrſcheinlichkeit, daß der

Heiland des Dienſtags oder Mittwochs ſollte geſagt ha

ben: Wahrlich, ich ſage euch, einer unter euch

wird mich verrathen, und nachdem Er denſelben of

fenbar gemacht, dennoch eben dieſelben Worte des folgen

den Tages ſollte wiederholt haben und die geſchehene Ge

ſchichte noch einmal ſollte geſchehen ſeyn ? und daß die

Jünger, welche doch ſchon des vorigen Tages würden ge

hört haben, daß es den Judam anginge, dennoch den fol

genden Tag wiederum ſo unruhig und begierig ſollten ge

weſen ſeyn, zu wiſſen, wer es wäre ? Denn wenn man

ſchon wollte einwenden, es hätte ſolches der Heiland das

erſte Mal nur dem Johanni ins Ohr geſagt, wer wollte

glauben, wenn dem auch ſchon ſo wäre, daß Petrus, der

ſo begierig war, ſolches durch Johannem zu vernehmen,

und die andern Jünger, welche ſo traurig und bange

drüber wurden, in den zweien Tagen den Johannem nicht

ſollten drüber gefragt haben, zu ihrer Beruhigung?

Aber nein, der Heiland hat es erſt dem Johanni

insgeheim geſagt, und bald darauf, wie Judas, dem ſein

-“

Gewiſſen wohl wird geſagt haben, daß er gemeinet ſei,

vielleicht vor Schande, weil alle die Andern ſo ängſtlich

gefragt: bin ich's? auch fragte: bin ich's Rabbi? ſo

ſagt es ihm der Herr öffentlich und vor Allen: Du ſagſt’s,

wie ſolches in Matth. 26, V. 21. deutlich zu ſehen iſt.

Jeſus macht ihn, Joh. 13, V. 26., und folgends

offenbar durch das Eintauchen und Reichen des Biſſens,

nach welchem Biſſen er auch ſo bald hinausging, ohne

Zweifel vor Unmuth, daß er ſo öffentlich war zu Schande

gemacht worden. Nun ſagen ja Matthäus und Marcus

auch, daß Jeſus beim Eſſen des Oſterlamms den Judam

durch das Eintauchen des Biſſens offenbar gemacht habe,

iſt nun wohl die geringſte Wahrſcheinlichkeit, daß ſolches
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zwei Tage nacheinander eben auf eine ſolche Weiſe ſollte

paſſiret ſeyn ?

Nun wollen wir denn endlich den Inhalt des 13.

und 14. Cap. Johannis noch vor uns nehmen, woraus

denn ſo viel mehr wird können geſehen werden, daß dieſe

Capitel gewiß in die Zeit des letzten Abendmahls ge

hören. - -

a) Der erſte Vers lautet alſo: Vor dem Feſt

aber der Oſtern, da Jeſus erkannte, daß ſeine

Zeit (oder beſſer) ſeine Stunde gekommen war,

daß Er aus dieſer Welt ginge zum Vater; wie

Er hatte gelieb et die Seinen, die in der Welt

waren, ſo liebte Er ſie bis ans Ende.

Ich will nicht darauf ſtehen bleiben, daß der Evan

geliſt mit den Worten: daß die Stunde gekommen

war, daß Jeſus zum Vater hinüber ginge, ſchon

andeuten will, daß es nun gar nahe an dem ſey; ſondern

ich will nur zu bedenken geben, was doch Johannes mit

den letzten Worten dieſes Verſes anders habe wollen ſa

gen, als daß er nun mit dieſem Capitel wolle anfangen

zu beſchreiben, wie Jeſus am Ende (das iſt, wie es an

dem war, daß Er ſollte zum Vater gehen) ſeine Liebe

gegen die Seinigen bezeigt habe, im Fußwaſchen, im

Abendmahlhalten, in den tröſtlichen, holdſeligen und mit

lauter Liebe gleichſam tingirten Reden, und endlich in ſei

nem bittern Leiden und Sterben, was will man ſonſt für

einen Sinn dieſen Worten geben ? und demnach muß ja

dieſes Capitel geſprochen ſeyn, wie es am Ende war und

nicht etliche Tage vorher. -

Wir haben droben geſehen, daß die Connexion des

zweiten mit dem erſten Veks müſſe überſetzt werden:

Und da es Abendeſſen ward, oder geworden war

ja auch da das Abendeſſen gemacht, das iſt, be

reitet war. -
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b) Der Teufel hatte ſchon dem Juda ins Herz ge

geben, daß er Jeſum überliefern ſollte, ehe noch dieſes

Abendeſſen, wovon Johannes ſpricht, ſeinen Anfang ge

nommen, NB. worauf denn Judas auch hinging und re

dete mit den Hohenprieſtern, Luc. 22, V. 3. 4. Matthäus

und Marcus aber ſagen, daß ſolches nach dem Abendeſſen

in dem Hauſe Simonis des Ausſätzigen, zwei Tage vor

Oſtern geſchehen ſey, und demzufolge kann auch dieſes

Abendeſſen, wovon Joh. Cap. 13. ſpricht, nicht dasjenige

ſeyn, welches zu Bethanien gehalten, es kann auch keine

zwei Tage mehr vor Oſtern, ſondern muß nothwendig

ſpäter geweſen ſeyn.

c) Ein unpartheiiſches Auge ſtehet leicht, daß bei

dem Abendeſſen und Fußwaſchen allhier der Heiland mit

ſeinen 12 Jüngern allein geweſen ſey; - wenn aber die

ſes (wie man vorgibt) das Abendeſſen zu Bethanien im

Hauſe Simonis des Ausſätzigen geweſen wäre, ſo wäre

Jeſus nicht mit ſeinen Jüngern allein geweſen, ſondern

es würde wenigſtens Simon, der Ausſätzige, Lazarus,

Martha, Maria, noch ein Weib, daß ihn geſalbet (wenn's

nicht auch Maria geweſen), dabei geweſen ſeyn, welches

aber aus der Handlung des Fußwaſchens und den

andern Umſtänden allhier im Geringſten nicht zu vermu

then iſt.

d) Wenn Jeſus, V. 26, dem Juda den Biſſen rei

chet (alsdann Er wohl ſah, daß er durch den Satan und

ſeinen eigenen Geiz getrieben, keine Ruhe hatte, länger

zu ſitzen; ſondern verlangte ſeine 30 Silberlinge zu ver

dienen, wobei ihn auch der Unwille mag fortgetrieben ha

ben, daß ihn der Heiland offenbar gemacht) und V. 27.

zu ihm ſpricht: Was Du thuſt, das thue bald,

oder zum geſchwindeſten, worauf auch Judas ſobald

hinausgegangen, und nachdem er hinausgegangen, ſpricht

Jeſus, V. 31., Nun iſt des Menſchen Sohn ver

kläret, und Gott iſt verkläret in Jhm, iſt Gott
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verkläret in Jhm, ſo wird Ihn auch Gott ver

klären in Ihm ſelbſt, und wird Ihn bald ver

klären.

Zeigen nicht dieſe Worte des 31. Verſes, wie nicht

weniger alle dieſe Umſtände, dieſes Eilen (Ka ö Geög

öošäost aöröv) zum geſchwindeſten und wiederholte ſo

bald deutlich genug, daß es nun eben an dem war, daß

der Heiland ſollte überliefert und verklärt werden?

e) Warum ſollte der Evangeliſt, V. 30., ſo genau

die Zeit des Weggehens Judä beobachten, da er ſpricht:

As nun der ſelbe den Biſſeu genommen hatte,

ging er aus alſo bald, und es war Nacht, wenn

er nicht wollte damit zu verſtehen geben, daß Judas nach

dem Nehmen des Biſſens vom Oſterlamm, nicht einen

Augenblick länger ſey ſitzen geblieben, und demnach nicht

vom Abendmahl genoſſen habe, als bei welchem kein Ein

tauchen des Biſſens mehr Platz hatte, und daß da eben

die leidensvolle Nacht eingebrochen, in welcher der Herr

verrathen ward? -

f) Im 29. Verſe meinten etliche, dieweil Judas das

Schreinlein hatte, daß Jeſus zu ihm hätte wollen ſagen:

Kaufe was wir nöthig haben aufs Feſt. Nun

urtheile man doch, hätten wohl die Jünger (welche doch

wohl nicht mochten gewohnt ſeyn, für Ihren Meiſter gro

ßen Vorrath zu kaufen und viele Zurüſtung zu machen)

wohl vermuthen können, daß der Heiland ſchon des Diens

ſtags (wie man will) ſollte Vorrath laſſen kaufen aufs

Feſt, das erſt des folgenden Freitags oder Sonnabends

einfiel? Ja, da die Jünger ſolches vermuthen auf

dieſe Worte des Heilandes: Was du thuſt, das thue

zum geſchwindeſten; ſiehet man nicht daraus, daß

nach ihren Gedanken der Heiland habe wollen ſagen:

Wenn uns noch was nöthig iſt zu kaufen aufs Feſt, ſo

iſt es hohe Zeit, weil es bald anbricht?
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g) Endlich ſo beweiſen die letzten Verſe dieſes 13.

Capitels unwiderſprechlich, daß dasjenige, was in dieſem

Capitel erzählet worden, eben am Donnerſtag Abend müſſe

paſſiret ſeyn; ſo lauten die letzten Worte Jeſu daſelbſt zu

Petro: Wahrlich, wahrlich, ich ſage Dir, der

Hahn wird mit nichten (otuſ) krähen, bis Du

mich dreimal habe ſt verläugnet. Nun ſage man,

hat denn von Dienſtag Abend bis Freitag Morgen kein

Hahn gekrähet? oder können wohl dieſe Worte auf eine

andere Zeit, als ſpät Abends am Donnerſtag, geſprochen

ſeyn ? Hat denn nun Lucas (wie man will) alles ſo or

dentlich NB. nach der Zeit beſchrieben, wohlan, ſo ſehe

man doch in ſeinem 22. Cap. V. 34., um welche Zeit

der Heiland dieſe Worte geſprochen habe, da Er mit den

ausdrücklichſten Worten ſagt: daß es eben an dem letzten

Abend geſchehen ſey, ja alle Evangeliſten, Matthäus,

Marcus und Lucas ſagen ſowohl als Johannes deutlich,

daß dieſe Rede mit Petro, nicht allein an dieſem Abend,

ſondern auch nach Haltung des Abendmahls vorgefal

len ſey.

h) Wir fahren fort, und wollen dann auch den In

halt des 14. Cap. überhaupt in Erwägung nehmen. Wir

haben geſehen, daß das 13. Cap. nothwendig dieſen letzten

Abend müſſe geſprochen ſeyn, das 14. iſt genau damit

verknüpft, denn es iſt eine Rede, denn die Worte in der

deutſchen Verſion Lutheri, womit das 14. Cap. wird ane

gefangen, Und Er ſprach zu ſeinen Jüngern, ſel

bige ſtehen im Griechiſchen nicht, ſo wenig als in den

andern Ueberſetzungen. Iſt demnach dieſes Capitel auch

in die Zeit des letzten Abends nach Haltung des Oſter

lamms zu ſetzen. -

- i) Und dahin ſchicken ſich auch ja ſchon die Ausdrücke

des Heilandes in dieſem Capitel. Die erſten Worte:

Euer Herz betrübe ſich nicht, deuten ſchon an, daß

die Jünger damals ſehr traurig müſſen geweſen ſeyn,
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welches ſie ja eben an dieſem Abend waren, da man

ſonſt nicht lieſet, daß ſie zu einiger Zeit ſonderlich traurig

geweſen, wenngleich der Heiland ihnen von ſeinem Leiden

und Hingange ſagte. -

k) Es iſt nicht nöthig, bei den folgenden Verſen

ſtehen zu bleiben, da der Heiland von nichts, als von

ſeinem Hingang zum Vater redete, auf eine ſo außeror

dentliche nachdrückliche Weiſe, daß Thomas, Philippus

und die übrigen Apoſtel wohl merkten, daß dasjenige,

wovon Er redete, gar nahe müßte vor der Thür ſeyn.

l) Darauf präpariret Er ſie noch mehr zu ſeinem

Hingang, durch die Verheißung ſeines Geiſtes und ſeiner

baldigen Wiederkunft. V. 18. Ich will euch nicht

waiſen laſſen; ich komme zu euch. Es iſt noch

um ein Kleines, ſo ſie het mich die Welt nicht

mehr, Ihr aber ſehet mich (Alles in praesenti, nicht

in futuro); denn Ich lebe, und Ihr ſollt auch

leben. - / -

m) Im 27. Verſe gibt Er ihnen gleichſam die Valet

Benediction. Den Frieden laſſe ich euch, meinen

Frieden gebe ich euch. Nicht gleich wie die

Welt ihn gibt, gebe ich ihn euch. Euer Herz

betrübe ſich nicht, und fürchte ſich nicht. Und

ſtärkte ſie damit abermal in ihrer großen Betrübniß und

Schrecken über ſeinen bevorſtehenden Hingang, ob ſie

zwar denſelben noch nicht genugſam faßten.

n) Endlich im 30. Verſe ſagt er ihnen, daß Er

hinfort nicht viel mehr mit ihnen reden werde.

Welche Worte ſich ja keineswegs ſchicken auf den Dienſtag

vorher, da Er ja in den zweien letzten Tagen nicht wird

nachgelaſſen haben, ihnen manche theure Lehren und Trö

ſtungen zuzuſprechen, indem ſie ſolches wegen zu beſtehen

den Proben ſo nöthig hatten. Und eben darum, weil die

Zeit ſo kurz war, ſo wollte der Heiland auch kein Vier

telſtündchen verlieren (daß ich ſo rede), und iſt demnach

-
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gar kein Wunder, daß, da Er dieſes ſchon geſagt: Ich

werde hinfort nicht viel mehr mit Euch reden;

noch das 15., 16. und 17. Cap. Johannis nacheinander

in ſo kurzer Zeit aus ſeinem Herzen und holdſeligen

Munde fließen ließ.

o) Und ſolches beſtätiget auch die Urſache, die Er

hinzufüget, denn, ſpricht Er, der Fürſt dieſer Welt

kommt, aber Er hat nichts an mir. Etliche Tage

vorher, im 12. Cap. Johannis V. 31., redete der Hei

land hiervon noch in futuro: Und wird der Fürſt

dieſer Welt ausgeworfen werden. Hier aber in

praesenti er kommt.

p) Die letzteren Worte dieſes Capitels: aber auf

daß die Welt erkenne, daß ich den Vater liebe,

und alſo thue, wie mir der Vater geboten hat,

ſo ſtehet auf und laſſet uns von hinnen gehen;

haben wir droben geſehen, daß ſie vom Heilande beim

Aufſtehen vom Abendmahl geſprochen ſind, da Er nun

wollte hingehen, und alſo thun wie ihm ſein Vater

geboten hatte, nemlich nach ſeiner eigenen Erklärung

Joh. 10, V. 18. Sein Leben zu laſſen für die

Schafe. - -

q) Dieſem könnten wir endlich noch hinzufügen zu

noch mehrerer Befeſtigung den 20. Vers des 21. Cap.

in dieſem Evangeliſten Johanne, welcher alſo lautet:

Petrus aber kehrte ſich um, und ſiehet den Lehr

jünger folgen, den Jeſus liebte, der auch am

Abendeſſen ſich zu ſeiner Bruſt hin aufgelegt

und geſagt hatte: Herr, wer iſt's der Dich über

liefert? Es iſt außer allem Zweifel, daß der Evan

geliſt, durch die Worte am Abendeſſen eine gewiſſe

Zeit andeuten wollte, wann dieſes geſchehen ſey. Richts

deſto weniger iſt es eine generale Expreſſion, die dennoch

keine particuläre Zeit andeuten kann, es ſey denn, daß

ich eine Emphaſis in dieſem allgemeinen Ausdruck ſuche,
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und dadurch verſtehe ein Abendmahl, xa3' Fox.jv,

ein ſonderliches Abendmahl, vor andern, ein Abendmahl

das ſeines Gleichen nicht gehabt, denn welcher Leſer würde

ſonſt können verſtehen, welche Zeit Johannes gemeinet.

Nun wiſſen wir ja nur von einem einigen ſo ſonderlich

merkwürdigen Abendmahl, nemlich von dem Letztern. Und

Johannes redet nur von einem einigen (denn dasjenige,

wovon Er Cap. 12. redet, kann allhier nicht gemeinet

ſeyn), nemlich in ſeinem 13. Cap. Derhalben kann er

nur dieſes im Auge gehabt haben, und muß demnach noth

wendig dieſes 13. Cap. und folgende in die Zeit dieſes

letzten Abendmahls gehören.

Alſo haben wir nun (unſerm Bedünken nach) genug

ſame Gründe geſehen, zu beweiſen, daß Judas das Abend

mahl des Herrn keineswegs mitgenoſſen habe. Ich zweifle

nicht, daß ein jeder, der unpartheiiſch-lieſet und urtheilet,

nicht um zu zanken (welches nicht die Weiſe iſt der Ge

meine Chriſti), ſondern die Wahrheit zu wiſſen und ans

zunehmen, wenn und wo er ſie findet, auch in dieſem

leicht Beifall geben werde. -

W.

Zum Beſchluß laſſet uns nun auch kurz die bisherige

Verhandlung zu unſerer Lehre, Troſt und Beſſerung trach

ten anzuwenden. . . .

Judas hat dann, wie wir gehöret, das Abendmahl

des Herrn nicht genoſſen, ſondern nachdem er vom Hei

lande entdecket, iſt er hinausgewieſen worden, und darauf

hat der Herr ſeinen treuen Jüngern das Abendmahl ge

reichet. Eben alſo wird es auch in dieſen letzten Tagen,

an dem Abend der Zeiten, an dem Tage, da der Herr ſein

gefangen Volk aus dem geiſtlichen Egypten erlöſen wird *),

,

- - » ,

*) Es wurde eben beim Oſterlamm - Eſſen, Gedächtnis VON

der Ausführung der Kinder Iſrael aus Egypten gehalten,

welches in der Nacht geſchehen war. - -

*
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ergehen, mit dem Anti-Chriſten und deſſen Geiſt, der

als ein Apoſtel und Prediger der Gerechtigkeit ſich ſo hoch

geſetzet hat in den Tempel Gottes unter allen Partheien

der genannten Chriſtenheit, und der doch im Herzen ein

Feind und Verräther Chriſti und ſeiner Glieder iſt, die

er öffentlich oder heimlich anfeindet, verfolget, und wo es

ihm an eigener Macht fehlet, ſie manchmal wie Judas

bei geiſtlicher oder weltlicher Obrigkeit angibt, als Ketzer

und Verführer, um etlicher Silberlinge eines äußern Ein

kommens Willen. Es mag dieſer untreue Haushalter,

dem der Heiland gleichſam den Beutel anvertrauet, noch

ſo bunt umgehen mit dem aerario ecclesiastico, der Biſſen

eines zeitlichen Wohllebens iſt ſein Theil, damit wird er

fortgewieſen. Eben das, wornach er ſo gelüſtet, wird ihn

endlich umbringen, gewiß, er wird es in die Länge nicht

treiben, es iſt dieſer Boshaftige, dieſes Kind des

Verderbens (ſo wird Judas Joh. 17, V. 12. und

der Anti-Chriſt 2. Theſſal. 2, V. 3. genannt) ſchon läng

ſtens von vielen Zeugen der Wahrheit als ein Verräther

entdeckt worden. Er mag nun bald zu guterletzt drüber

aus ſeyn, ſeine äußerſte Luſt und Macht an Chriſto und

deſſen Reich zu verſuchen, ſo iſt doch auch gewiß eben ſo

nahe vor der Thür die letzte Stunde, da der Herr ſelber

nicht nur dieſem oder jenem Liebling gleichſam ins Ohr

(wie dem Johanne), ſondern völlig und vor Jedermann

ihn offenbar machen wird, und umbringen durch den

Geiſt. Sein es Mundes, und ſein Ende machen durch

die Erſcheinung ſeiner Zukunft, 2. Theſſal. 2, V. 8.

Dann wird es heißen: Nun iſt des Menſchen Sohn vers

kläret (ja eben alsdann, wenn Hunde, Mörder, Lügner

und alles Unreine wird draußen ſeyn, Offenb. Joh. 21,

V. 27. Cap. 22, V. 15.) wird die Hochzeit des Lammes

angehen, daß alle treuen Jünger Jeſu mit ihm werden

eſſen und trinken in ſeinem herrlichen Reich hier auf

Erden, und dort vollkommen in der Ewigkeit. O ſelig
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Ja, Amen. -

Alle bloßen Nam-Chriſten und Nam-Frommen, grobe

und ſubtile Heuchler, mögen hier auch Lection nehmen,

aus dem Exempel Judä; derſelbe, obſchon Geiz, Mord

und der Teufel ſelbſt in ſeinem Herzen war, wollte doch

noch mit für einen Jünger Jeſu paſſiren, und die äußeren

Ceremonien des Geſetzes in Haltung des Oſterlamms er

füllen, und wie unruhig auch ſein Herz war, doch nicht

eher aufſtehen, bis er ſeinen Biſſen vom Oſterlamm ge

nommen hatte. Man unterſuche ſich, ob nicht auch das

Herz mit Sünde, Welt und allen Gräueln angefüllt ſey,

ſelbſt alsdann, wenn man die geſetzlichen Ceremonien eines

äußern Gottesdienſtes wahrnimmt, und ob es nicht auch

dabei Manchen zu lang wird, daß ihm dieſer Biſſe

gereichet wird wegen verborgener Unruh des Herzens?

Du magſt dich ſo andächtig ſtellen bei deinem Singen,

Beten, Kirch- und Abendmahlgehen, und wenn du dich

auch in die Geſellſchaften und Uebungen der Frommen

wüßteſt einzuheucheln, und drüber mit verſpottet und von

Allen für einen Feinen geſcholten würdeſt, wie es dem

Juda auch ohne Zweifel wird ergangen ſeyn; ach! es

hilft dir dieſes Alles nichts, als nur zu deinem deſto

ſchwereren Gerichte! Du haſt mit einem Heiland zu thun,

der die Schalkheit deines Herzens bis auf den Grund

ſieht, und endlich vor Jedermann offenbaren, und dir ins

Angeſicht ſagen wird, wer du ſeyeſt, und ſollte es auch

erſt an jenem Gerichtstage geſchehen, da werden wahrlich

keine Heuchler noch Gottloſe mehr bleiben

können in dem Gerichte, noch die Sünder in

der Gem eine der Gerechten. Pſ. 1, V. 5. Heuchle

hier ſo lange auf Erden -mit, als du willſt und kannſt.

Können oder wollen dich Menſchen hier nicht abweiſen,

ſo denke dennoch nicht, daß der Heiland dich ſo ungeprüft

an ſeinem Tiſch werde aufnehmen. Rein, Er läßt keinen



– 71 –

Judam zum Abendmahl. Es wird das Unkraut ein

mal vom Waizen geſchieden und verbrennet werden, ja

bald wird der König kommen und ſeine Gäſte be

ſehen, wie meineſt du, wird es demjenigen gehen, der

kein hochzeitlich Kleid an hat? Bindet ihm Hände

und Füße (wird es heißen) und werfet ihn in die

äußerſte Finſterniß hinaus, da wird ſeyn Heu

len und Zähn klappern; denn Viele ſind beru

fen, Wenige aber auserwählt. Matth. 22, V.

11 – 14.

Laſſet uns doch uns ſelbſt nicht betrügen, den Hei

land können wir nicht betrügen, Er prüfet Herzen und

Nieren. Richten wir uns aber ſelbſt, ſo werden wir nicht

gerichtet werden, Niemand beruhe doch bei guten Gedan

ken, Ueberzeugungen und Erweckungen, Judas iſt auch

.

gerufen worden. Niemand gedenke, daß ſein heiliger

Stand oder Amt ihn heilige, wo er nicht durch ein heili

ges Leben ſein Amt heiliget. Judas war ein ordentlich

berufener Apoſtel, Prediger und Wunderthäter (wie es

ſcheinet). Niemand ſtelle ſein Chriſtenthum in Hören und

Sprechen von der Frömmigkeit, in Beiwohnung guter

Geſellſchaften, in Wahrnehmung eines bloß äußerlichen

Gottesdienſtes. Judas hat die allerbeſten Predigten ge

hört, die heiligſte Geſellſchaft genoſſen und die äußern

Pflichten ſtrenge wahrgenommen.

Dieſes und das Vorige alles miteinander, hat Judas

an ſich gehabt, und dennoch wollte ihm der Heiland das

Abendmahl nicht geben, weil er inwendig nicht rein,

ſondern ſein Herz mit Schalkheit, Geld- und Weltliebe

angefüllt war. Iſt unſer Inwendiges. nicht von dem allen

durch die Gnade gereiniget, .ſo mag man dem Heilande

mit Lippen und Geberden dienen wie man will; man

mag Ihm die beſten Worte geben, wie jene zur Hochzeit

Geladene auch thaten, und fiel man Ihm gleich mit dem

Juda um den Hals, ſo hat's doch der Mund der Wahr

-
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heit bezeuget, und dabei wird's gewiß bleiben: Daß ſol

cher Männer keiner Sein Abendmahl ſchmecken

wird. Luc. 14, V. 24. -

Aufrichtig geſinnten Bußfertigen gehet dieſes nicht

an, der Herr kennet ſeinen Verräther, Er kennet auch

die Seinen. Er ſchleußt keinen bußfertigen Sün

der aus von ſeinem Abendmahl, Mühſelige und Beladene

ruſet Er zu ſich, eben die will Er erquicken. Hätten

wir's auch ſo grob gemacht, wie jener verlorne Sohn (wie

auch Judas gemeinet wird, Joh. 17, V. 12.). Kehren

wir nur mit demſelben in wahrer Buße wieder um zum

Vater, Er wird uns gewiß aufnehmen, wie Er Jenen

that, und uns ſein gemäſtetes Kalb zum Abendmahl ſchlach

ten, daß wir werden eſſen und fröhlich ſeyn, Luc. 15,

V. 23. und f. Der Heiland ſchleußt keine Schwach

gläubige und Gebrechliche aus vom Abendmahl,

ſolche waren auch die elf Apoſtel zu der Zeit; ſind wir

nur aufrichtigen Herzens, ſo dürfen uns unſere Schwach

heiten, Elenden und Gebrechen nicht hindern im kindlichen

Zugang zu Ihm und ſeiner Gemeinſchaft (oder Commu,

nion). Der Heiland ſchleußt keinen vom Abendmahl aus,

der in Unwiſſenheit irret in einigen Meinungen, die

den Grund unſerer Seligkeit nicht betreffen.

Alle ſeine lieben Jünger hatten noch grobe Irrthü

mer und unrichtige Meinungen im Verſtande, doch ließ

Er ſie zum Abendmahl, und ſchloß nur den gottloſen Ju

dam aus. Laßt es uns nicht irren oder verirren, gläu

bige Seelen, wenn wir ſehen oder hören, daß auch unter

Frommen nicht alle einerlei Gedanken haben, in dieſen

oder jenen Nebendingen und beſondern Meinungen. Unſer

Wiſſen und Erkennen iſt in dieſem Leben Stückwerk, ſo

viel nur unſer Eins geſinnet ſind nach Chriſto, Ihm

nemlich durch Verläugnung unſer ſelbſt und aller Dinge

mit ſeinen Apoſteln nachzufolgen, und ihn für unſern Ho

henprieſter, König und Propheten zu erkennen, ſo darf
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alles Andere uns nicht hindern, an der Gemeinſchaft

(Communion) mit Ihm und untereinander, der Geiſt wird

uns ſchon zu ſeiner Zeit in alle Wahrheit leiten. Ach!

welche Thorheit der Menſchen, welche oft um einer in

differenten Meinung willen, die ſie für unrichtig halten,

Andere, und oft frömmere Menſchen als ſie ſind, ver

kezern, in den Bann thun und verfolgen, und hingegen

keine Schwierigkeit machen, alle gottloſen Judas-Geſellen

zum Abendmahl zu laſſen, das iſt, mit ihnen zu com

municiren.

Tröſtet euch indeſſen, ihr, die ihr eines aufrichtigen

Herzens ſeyd, wenn es dem Gottloſen wohl gehet in die

ſer Welt. Mit dieſem Biſſen wird er abgeſpeiſet, für

euch iſt doch nur das Abendmahl; alſo iſt es die Ge

wohnheit des gütigen und langmüthigen Gottes, mit den

Leuten dieſer Welt, welche ihr Theil haben in

ihrem Leben, denen füllet Er den Bauch mit

ſeinem Schatz der irdiſchen vergänglichen Dinge; ihr

aber, ihr ſollt ſchauen. Sein Angeſicht in Gerech

tigkeit, ihr ſollt hier und dort an ſeinem Tiſche ſatt

werden, wenn ihr erwachet nach ſeinem Bilde.

Pſ. 17, V. 15. Ra -

Freuet euch ihr Gerechten, ihr ſollt nicht immerdar

eure Seelen quälen von Tage zu Tage, daß ihr

den Gottloſen ſo vor euch ſehen müſſet. Es hat der

Herr ſeine Wurfſchaufel in ſeiner Hand ſeine Tenne zu

fegen, von aller Spreu, alsdann wird ſein Volk eitel ge

recht ſeyn, und ſollten wir auch ſolches nicht unter der

Sonne erleben, ſo wird doch in das Jeruſalem, das dro

ben iſt, mit nichten was Gemeines oder Unreines eingehen.

Allda und alsdann wird der Herr mit uns, und wir mit

Jhm von dem Gewächs des Weinſtocks, der Er ſelber

ſt, nen trinken in Seinem Reich, wenn wir werden nicht

mit Verräthern und Gottloſen, ſondern mit Abraham,

Iſaac und Jakob anſitzen in alle Ewigkeit.

Terſteegen"s Aufſätze te. 4
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Doch laſſet uns indeſſen unſer eigen Herz nicht ver

geſſen, oder demſelben zu viel trauen, ſondern in heiliger

Furcht mit den Jüngern Jeſu ihn fragen: Herr bin

ich's? Wer weiß, was unſern Frieden des Gemüths

und den Genuß der innigſten Gemeinſchaft mit dem Herº

zen ſtöret, noch eine ſubtile Begierde nach Welt und

Geld in uns, eine ſubtile Heuchelei oder Verſtellung,

eine unlautere Abſicht, Falſchheit, Unglaube, oder einige

andere Eigenheit, die wir noch wiſſentlich oder unwiſſent

lich beibehalten; wahrlich, es muß dieſer Judas fortge

ſchaffet werden, wenn der Herr in uns das Abendmahl

austheilen ſoll.

Ach Herr Jeſu! bin ich's? Entdecke mir doch

auch nun den Verräther in mir, erforſche mich und er

fahre mein Herz, prüfe mich und erfahre wie ich's meine;

thue Du ſelbſt Alles dieſes Böſe, dieſen alten Sauer

teig aus mir ſelbſt und aus meinem Mittel hin

weg. 1. Cor. 5, V. 2 – 13. Alsdann wird es mit

Wahrheit in mir heißen: Nun iſt des Menſchen

Sohn verkläret, und Gott iſt verkläret in

Jhm; dann werde ich in ungeſtörter Ruhe, Freiheit und

innigſter Vertraulichkeit Abendmahl halten mit Dir, und

Du mit mir, da Du ſelber der Wirth, der Gaſt, die

Speiſe und Alles in Allem ſeyn wirſt. Ach wie ſo

herzlich verlanget mich dieſes Abendmahl mit Dir zu

eſſen, Luc. 22, V. 15., daß ich dann auch hören möge

daß Du troſtesvolle Worte zu meinem Herzen redeſ

Nun, ſo will ich denn ſchweigen und hören was

der Herr in mir redet, Er wird Frieden reden

zu Seinem Volke und zu Seinen Heiligen

Amen!

Zugabe.

Damit Niemand gedenke, ob wolle man in dieſes

Vortrag etwas Neues und Seltſames behaupten, ſo dach
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ich, wäre es nicht undienlich hier am Ende einige ſowohl

aus den Patribus (oder Kirchen-Lehrern) als auch aus

beiderſeits proteſtantiſchen Partheien, zu benennen, welche

daß Judas das Abendmahl nicht genoſſen habe, feſtſtellen.

Aus den Kirchenlehrern oder Patribus:

Theophilactus in Marc. Cap. 14. Constitut. Apost.

Cap. 5, V. 16. Maxim. in hierarch. Dion. Areopag.

lnnocentius und Andere mehr.

" Aus den Lutheranern.

Dr. Johann Reinhard Hedinger, würtember

giſcher Conſiſtorial - Rath und Hofprediger zu Stuttgart,

behauptet es hin und wieder in ſeinen erbaulichen Erklä

rungen über’s Neue Teſtament. Drei andere würtember

giſche Theologi, ſeine Amtsgenoſſen, denen er ſeine Noten

zu judiciren übergeben hatte, und die wahrlich nicht über,

hin ſahen; ſondern im Gegentheil oft was ſuchten, da

nichts zu finden iſt, haben dennoch dieſem frommen und

cordaten Theologo in dieſem Punkt nicht undeutlich Bei

fall gegeben. Alſo lautet ihre Cenſur über Hedinger's

Noten, Joh. 13, V. 30:

Es iſt eine gemeine und wichtige Frage:

Ob Judas bei dem Abendmahl des Herrn geweſen?

Matth. Cap. 26, V. 20., 21. 26. Marc. Cap. 14, V.

17. 18. 22. berichten einerlei, daß die Zwölfe miteinander

gegeſſen, keiner aber meldet, daß oder warum Judas da

von gegangen. Lucas ändert die Ordnung, indem er

Cap. 22, V. 14–20 das heilige Mahl beſchreibet, dar

auf hin erſt V. 21. gedenket des Verräthers, wie er

über Tiſch geweſen c. Johannes redet von einem Abend

Eſſen, Cap. 13, V. 2–4. und V. 30, daß Judas

einen Biſſen empfangen und ſobald von dannen weg

egangen ſey, iſt nun die Frage: Ob Lucas das ganze

Werk in ſeinen Umſtänden allein regieren, oder

4 *
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ob man ſowohl Matthäum und Marcum, die den Weg,

gang Judä, nach Beſchreibung des h. Abendmahls ver,

ſchweigen, vereinigungsweiſe (das iſt, Judas ſey ſchon

abweſend geweſen), oder auch Johannem dahin deuten

ſolle, daß der eingenommene Biſſen, und der gleich darauf

erfolgte Weggang Judä, der Zeit nach, vor dem ſacra

mentlichen Mahl (denn es ſind drei Abſätze geweſen, das

gemeine, das öſterliche, das ſacramentliche Mahl) zu ver

ſtehen ſey?

Worauf Hedinger antwortet:

Ich halte es mit denen, die Judä Abtritt vor, nicht

nach dem Abendmahl ſetzen, inmaßen Lucas, ob er gleich

ſonſt der Pünktlichkeit Lob hat, nicht wie Matthäus bei

dem letzten Mahl gegenwärtig geweſen, noch weniger iſt

es zu vermuthen, daß nach dem ſacramentlichen Mahl

Chriſtus ihm, Judä, den Biſſen werde gereicht und das

Thor eröffnet haben, daß der Satan in Jhn gefahren.

Aus den Reform irten.

Beza, Musculus, Danäus, Piscator, Gomarus,

Altingus, Maſius, Lichtfoot, Lydius, Hornbeck, welcher

Letztere in einer eigenen Disputation bewieſen hat, daß

Judas nicht das Abendmahl genoſſen, Anderer zu ge

ſchweigen.

Folget nun noch ein Brieflein, ſo der ſelige Ter.

ſteegen in ſpätern Jahren in Anſehung der vorigen Ma

teria geſchrieben.

Geliebte Schweſter!

Dein Letzteres bekam ſo ſpät, daß die Gelegenheit

weg war, ehe ich's all geleſen hatte, das, was ich noch

nachgeſchickt, wirſt Du bekommen haben, wie auch da
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Blumengärtlein für Fr. L. Grüße ſie freundlich; will

ſie das Büchlein für ſich haben, ſo koſtet's nichts . . .

Daß ich etwas geſchrieben, von Judas, daß er

nicht ſey zum Abendmahl geweſen, iſt wohl die Wahr

heit; es ſind aber ſchon viele Jahre wie ſolches geſche

hen, weil damals Viele ſich großen Schaden thaten, daß

ſie dieſe Sache glaubten, Judas ſey mit geweſen; ſonſt

würde ich ja die Feder deswegen nicht in die Hand ge

nommen haben. Ich hab's nur ein paar Freunde ſehen

laſſen, denen es auch gedienet hat. Keinen Gedanken

hab' ich gehabt, und auch noch nicht, es gemein zu ma

chen. An Herrn S. würde ich's vielleicht im Vertrauen

auch geſchickt haben; aber wie ich's hörte, daß er ſo ſehr

dawider predigte, hab' ich's zurückgehalten, damit es

nicht ſcheine, als wenn ich disputiren wollte, ſo ferne

iſt's davon, daß ich expres wider ihn ſollte geſchrieben

haben. Weswegen die Schrift auch verborgen gehalten,

ich hab' ſie auch nicht mehr in Händen, möchte ſie

auch jetzt nicht gerne Jemand ſehen laſſen, weil Z.

darüber auch disputiret; was ich mit S. darüber ge»

redet, wirſt Du beſſer als ich wiſſen, weil wir zuſam

men da ſpeiſeten. -

Daß ſonſt M. S. ſich und Andern Schaden damit

thut, daß er eine ſolche Sache ſo treibet, die keinen

Grund oder Nutzen hat, und die er wohl weiß, daß

Lutherus ſelbſt, und ſo viele Andere nicht geglaubt ha

ben, daran kann kaum zweifeln. Doch genug hievon,

es gehet die Herzens Kinder nicht an, und denen ſcha

det's auch nicht um ein Haar, ob ſie es ſo oder an

ders glauben, ich mußte es aber ſo ſchreiben, weil Du

darnach frageſt.



Das

erbauliche Kranken- und Sterbelager

des ſeligen Herrn Johann Engelbert

Evertſen in Barmen.

Aufgeſetzt von einem Augen- und Ohrenzeugen.

!

Da das Büchlein, welchem dieſes beigefügt wird, als

eine Ergänzung der Sammlung der Schriften Terſteegen's

und als eine Hervorhebung ſeiner Anſichten über manche

wichtige chriſtliche Wahrheiten anzuſehen iſt, ſo mag es

für Freunde des ſel. Terſteegen und beſonders für Viele,

welche den ſel, Evertſen kannten, Werth haben, hier in

dem Bilde des ſterbenden Evertſen, der mit Terſteegen

befreundet war, und welcher eine ſtete Correſpondenz mit

demſelben führte, einen Schüler Terſteegen's in ſeinem

wahren Weſen aufgeſtellt zu finden. Erkennt man doch

an dem Schüler den Lehrer, wie möchte man nicht auch

in dieſem Exempel gern die Grundrichtung des Lebens

und Wandels derjenigen anſchauen, die mit Terſteegen

eine Straße wandelten!

-re

Johann Engelbert Evertſen wurde in Barmen 1722

am 25. December, alſo am Chriſtfeſte, Nachmittags 3

Uhr geboren. Von ſeiner äußern Lebensgeſchichte für die,

welche ihn nicht kannten, nur dieſes, daß er als ein ſehr
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wohlhabender unverehelichter Mann in ſeinem Geburts

orte bis an ſein ſel. Ende höchſt einfach lebte, was auch

aus dem Folgenden hervorgehen wird. – Ueber die erſten

Anfänge ſeines Gnadenlebens hören wir ihn aus einem

Briefe an einen ſeiner Freunde, den 3. December 1800

geſchrieben, alſo ſelbſt reden:

„Von Anfang her iſt mein Geſuch, meinem Jeſu im

Thal der Niedrigkeit nachzufolgen, um ſeiner Kleinheit

ähnlich zu werden; daß er mir ſeine Reinheit dann aus

Gnaden ſchenke, und da kommt Niemand der mich betrüge.

Was mir da mein Jeſus iſt, und welchen Genuß der

Liebe und des Friedens Er mich da genießen läßt, dieß

weiß der Herr und meine Seele: Alles beuget und wir

ket den innigſten Dank. In Demuth ſage es Dir: die

ſen Morgen ſtieg ſo immer in mir auf: Dank, ew'ger

Dank ſey Dir, meinem Gott – dies gab Weite, Ruhe

und Frieden.

Meine Bitte zu Gott iſt, mich mit Ihm zu vereini

gen. Zu Dir iſt meine Bitte, daß Du nicht warteſt,

mich zu lieben, bis ich's werth bin. Gott liebet mich um

ſonſt in meinem Elende, dies wollen auch die Brüder

thun. Jeſus der Getreue, in dem ich mich freue, der

ſegne Deine Seele! Am 25. December lege ich mein

78. Jahr ab. Dank, ewiger Dank ſey meinem Gott,

für alle Wohlthaten, Geduld, Liebe und Güte. Und am

2. Mai war es ſchon 56 Jahr, daß mich Gott mit einem

Zuge ſeiner Gnade und Liebe ſegnete. Ich ward gleich

in ſeine Gnade und Liebe gezogen, daß wenig mit dem

Geſetz zu thun hatte; ſondern gleich unter die Zucht des

heil. Geiſtes kam. Habe auch viel und von Herzen mich

beſtrebet, zu gehorſamen und zu lieben; auch iſt ſeine

Barmherzigkeit groß an mir geweſen, daß Er mir von

außen und innen gegeben, Viele durch Ihn und in Ihm

zu ſegnen. Doch iſt es ferne von mir, je gedacht zu ha

ben, mit Paulo zu ſagen: „Ich lebe, doch nicht mehr ich;
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ſondern Chriſtus leber in mir.“ Den Mangel ſehe ich

an meinen Früchten. Wär' ich todt, dann fühlte weder

Lob noch Tadel, und würde mich weder ſtürzen noch er

heben laſſen. Lebte Chriſtus in mir, dies würde Allen,

die mit mir umgehen, einen Liebeseindruck von Kraft und

Segen geben; den Weltmenſchen aber einen Eindruck

von Scheu und Ehrfurcht geben. Haben Weltmenſchen

aber gern mit mir zu thun, dann ſehe ich klar, daß noch

viel vom Jch, auch ſelbſt von Menſchengefälligkeit da iſt.

– Ich bin von Anfang nicht auf viel zum Leſen, Betrach

ten und Wiſſen berufen; ſondern zum Lieben und Anbe

ten; nur Schade, daß ich die Hinderniſſe nicht genau ge

nug wegräume. Der Herr hat aber Geduld mit mir:

Er gängelt, träget und liebet mich umſonſt, bei allen mei

nen Schwachheiten, daß ich innigſt fröhlich ſage: Denn

Du biſt mein Gott, und ich bin Dein armer Knecht.

Joh. Engelb. Evertſen.“

Das Krankenlager.

Es war erbaulich, den ſel. Evertſen ſo ruhig, ſtill

und zuverſichtsvoll auf ſeinem Bette liegen zu ſehen. Er

konnte ſein Loos mit Freuden erwarten, und der Friede

mit Gott leuchtete ihm aus dem Geſichte. Das frohe

Bewußtſein, Gott durch Jeſum Chriſtum zum Vater zu

haben, dieſes unausſprechliche Glück machte, daß er den

lieben Gott oft kindlich ſeinen herzlieben guten Vater

nannte, und daß er manchmal in lautes Jubiliren auf

jauchzte und in manch fröhliches Halleluja ausbrach.

In ſeiner Krankheit verrichtete er jeden Abend noch

ein gemeinſchaftliches Gebet, wo ſeine Hausleute und die

Freunde, die gekommen waren, ihn zu beſuchen, gegen

wärtig ſeyn mußten. O wie zuverſichtlich empfahl er ſich

alsdann ſeinem himmliſchen Vater, und redete zu Gott,

wie ein Kind ſeine Mutter anredet, daß es dem Zuhörer

wohl ums Herz ward, und man für den Augenblick gern



Alles würde haben fahren laſſen, um auch ſo zu Gott zu

ſtehen und ſo dem Tod entgegen gehen und ſo ſterben zu

können. Dann ſprach er: Gnädiger Gott, es hat dich

beliebet, mich als ein Tröpflein Ausfluſſes deiner Liebe

in dieſe Welt fließen zu laſſen. Dank ſey Dir! und nun

beliebet es Dir dieſes Tröpflein Ausfluſſes wieder mit

dem Meer deiner Liebe zu vereinigen. – Dann dankte

er Gott, daß Er ihn durch die Verſöhnung Jeſu wieder

mit ſich vereinigt habe, und bat ihn, daß Er auch die

Gebrechen des verfloſſenen Tages mit dem Verſöhnblute

Jeſu durchſtreichen möchte. –

Das Bewußtſein der Kindſchaft Gottes erfüllte ihn

mit einem brennenden Verlangen zu aller Menſchen Heil

und Begnadigung. Nach dem Worte des Herrn: „Liebe

deinen Nächſten als dich ſelbſt,“ wünſchte er, daß auch

Andere ſich ſo auf ihr ſeliges Ende möchten freuen können,

wie er ſich freute. Bei ſeiner großen Schwäche opferte

er ſich doch ganz dem Dienſte Gottes und der Kinder

Gottes auf, indem er faſt den ganzen Tag mit Beſuchen

den beſchäftigt war. Mit ſeinem Wiſſen durfte Keiner

abgewieſen werden. Wie«rührend und herzerhebend ſprach

er dann die Seelen an und wie ermahnte er ſie ſo innig

ſie willig zu machen, ſich dem Herrn Jeſu zu ergeben!

Er pries die Gottſeligkeit ſo reizend an, damit man doch,

ſolchen Glückes theilhaftig zu werden, ſich möchte eifrigſt

angelegen ſeyn laſſen. Dabei wies er gern auf ſein Bei

ſpiel hin, und ſprach: Was habe ich es gut! wie kann

ich hier ſo vergnügt und ruhig liegen! Ihr könnt es auch

ſo gut haben, wenn ihr euch zu den Füßen Jeſu hinwerft.

Wenn man Alles um Alles hingiebt, ſo kann man es auf

dem Todtenbette ruhig haben. Was habe ich einen guten

Gott! wie iſt er mir ſo hold und gewogen! Meine

ganze Uebergabe an Gott und Aufopferung alles Eigenen

macht mich jetzt ſo froh und munter. Ich habe durch die

Verſöhnung Jeſu einen offenen und breiten Eingang zum
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himmliſchen Vater. Was ich dabei im Innern genieße,

ſage ich nicht, doch kann man ſolches aus meinen Augen

leſen. –- Dabei brach er oft voll freudigen Dankes in

die Worte aus: Halleluja! Halleluja! der Herr iſt

groß und gut und nah. Amen! Halleluja! – 1

Bei dem lauten Preiſen der Güte Gottes gab er oft

wichtige Belehrungen. So ſagte er unter andern: Alles,

was dich beruhigt, da halte dich bei, und ſuche beſonders

die Ruhe des Herzens zu bewahren. Hüte dich, ſolche

durch unnöthige Worte mit dem Munde oder Speculiren

der Sinne auszuſtoßen. -

Wie war Evertſen ſo voll vom Preiſe des Verdien

ſtes Jeſu! Er ſagte: Seine Verſöhnung iſt meine Ver

ſöhnung, und meine Sünden hat Er angenommen als

ſeine Sünden. Deshalb bin ich jetzt ſo freudig und ge

troſt. Wenn ihr auch einſt ſo ruhig da liegen wollt, ſo

legt Alles mit Ernſt ab, was Sünde iſt, und ſucht dem

Zuge der Gnade treulich zu folgen; doch dabei ein armer

Sünder zu werden. Ich habe bei all meinem Beſtreben

doch immer nackt und bloß, d. h. in Geiſtesarmuth, ge

wandelt. Ich habe mich als ein befleckter Sünder vor

dem Herrn Jeſu niederlegen müſſen, und Gott hat mich

angenommen. Ich habe ausrufen müſſen: Erbarme dich!

Erbarme dich! – und Er hat ſich meiner erbarmet. Ach,

man will ſo gerne fromm kommen, aber es hilft ſicherlich

nicht. Alles Scheinen und Sichfrommſtellen hilft nicht!

Wir müſſen als arme Sünder durch die Verſöhnung Jeſu

und durch Gebet zum Vater kommen. Es iſt ſicherlich

kein anderer Weg.

Die Demuth und Geringſchätzung ſeiner ſelbſt war

bei Evertſen ungemein. Bei allem Ueberfluß der Gnade

war er doch immer klein und gering in ſich ſelbſt. Er

ſagte dabei wohl: Ich bin nackt ausgezogen worden, ganz

nackt (d. h. entblößt von aller Eigenliebe und Selbſtge

ſuch, von aller eigenen Gerechtigkeit). Nun kann mich
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Gott mit ſich ſelbſt erfüllen. Er iſt mir ſo hold und ge

wogen, aber ich habe vorher ein Wurm werden und aus

rufen müſſen: Erbarme dich! Erbarme dich! – Einmal

ſeufzte er: Ach Gott, du biſt mein Gott, und ich dein

armes Würmlein! – Ach, das Großſein hindert ſo ſehr;

aber klein ſeyn, dann iſt Gottes Herz Barmherzigkeit. –

Und wieder ſprach er: Wenn das Jch etwas ſeyn will,

ſo ſage du : Ich will ein Würmlein werden, – dann

ſollſt du ſehen, wie Gott dir gewogen ſeyn wird. -

Störungen in der Liebe konnte ſein zartfühlendes Gemüth

nicht tragen. Ereigneten ſich dergleichen, o wie bemühte

er ſich ſolche zu beſeitigen – bei ſich ſelbſt durch demü-

thige Herablaſſung ſelbſt zu ſeinen Untergebenen, bei An

dern durch Wirkſamkeit die Liebe wieder herzuſtellen.

Sich ſo dem Herrn Jeſu zu übergeben, von ganzem

Herzen der Sünde abzuſagen, dem Herrn Jeſu in Klein

heit, Demuth und Niedrigkeit nachzufolgen – mit gan

zem Ernſt ſich um ſein Seelenheil bemühen, doch dabei

immer als ein armer Sünder durch die Verſöhnung Jeſu

zum Vater zu kommen – das war ſein Lebenselement.

Man konnte dies auch an ſeinem äußern Weſen und Wan

del wahrnehmen. Obgleich er ſehr reich war, ſo war in

ſeinem Hauſe doch Alles einfach beſtellt, und nach den

Worten des Apoſtels eingerichtet: Die dieſer Welt brau

chen, doch alſo, daß ſie ihrer nicht mißbrauchen. Gegen

den unnöthigen und übermäßigen Gebrauch ſprach er ſich

wohl mit den Worten aus: Wir brauchen's nur zur Noth.

– Um ſo mehr ließ er aber ſeine irdiſchen Güter unter

Bedürftige ausfließen. – In den letzten Tagen ſeines

Lebens konnte er faſt nichts mehr genießen, als Waſſer;

aber die Liebe und Sorgfalt drang ihn immer, ſeine Leute

und Umgebung zu mahnen, daß ſie doch eſſen und trinken

und ſich nichts fehlen laſſen möchten.

Da nun die Gottſeligkeit ſein eifrigſtes Beſtreben

geweſen war, und wovon er durch die Gnade Gottes ſo
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herrliche Früchte genoſſen hatte, ſo war er in ſeiner

Krankheit auch ſo ſehr von dem unſchätzbaren Werthe der

ſelben durchdrungen, daß er Jeden, der zu ihm kam,

darauf führte, der Welt und der Sünde mit Ernſt ab

zuſagen, durch's Verſöhnblut Jeſu Chriſti Gnade und

Vergebung der Sünden zu ſuchen und dann fröhlich und

getroſt zu ſeyn. O, ſagte er, ich fürchte den Tod ſo

wenig, als wenn ich von der einen Stube zur andern gehe.

Wenn er ſo von der unverdienten Gnade Gottes

ſprach, die Er ihm bewieſen, und von dem Glücke, ſo

man in Gott haben könne, dann leuchtete ihm die Freude,

ſo er in Gott hatte, aus ſeinem Angeſichte, ſo daß man

von ihm, wie von Stephano ſagen konnte: Sie ſahen

ſein Angeſicht, wie eines Engels Angeſicht.

Gott hatte ihm ein zartes Gefühl geſchenkt, die Gei

ſter zu prüfen, ſo daß er oft die Gemüther gerade auſ

etwas führte, worin ſie ſich ſelbſt noch nicht kannten, und

wurden ſie dabei betroffen und niedergeſchlagen, wie herz

bewegend ſuchte er ſie dann wieder aufzumuntern und

neuen Muth einzuflößen! Beſonders liebte er die Auf

richtigkeit und ein unverſtelltes Weſen. Er ſagte, man

ſollte doch nicht in vielen Falten, d. h. nicht unaufrichtig

vor dem Herrn wandeln. Er habe immer in Einer Falte

vor Gott zu wandeln geſucht, damit, wenn die wäre auf

geſchlagen worden, er Gott ſein Alles habe ſehen laſſen

können. Er ſprach zu Vielen ſo dringend, rührend und

beweglich, daß beim Weggehen dieſer Freunde man den

Fußboden von ſeinen Thränen benetzt fand. Ach, wie

umarmte er Manchen und bat flehentlich, ſich doch auf

den Weg zu machen. Es hilft nicht, rief er dann bittend

aus, ihr müßt mit kommen! – –

Zwei Tage vor ſeinem ſeligen Ende, da Gott ihn

beſonders mit Gnade überſtrömte, hielt er vor mehreren

Freunden noch eine rührende Rede über die Worte:

Thut Buße und glaubet an das Evangelium.
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Bei allem Ueberfluß von Gnade war und blieb er auch

hier fern von aller eigenen Anmaßung.

Ungefähr zwei Stunden vor ſeinem Tode ſeufzte er:

Jeſu, Jeſu, erbarme Dich über Deinen armen Jan Engel

bert, hole ihn aus der Ferne ſeiner Gedanken und wirke

durch Deine Kraft in ihm ein tiefes Stillſchweigen und

Anbeten! Amen. – Das letzte Wort war: Komm, o

Jeſu, mein Vergnügen! – Hierauf ſchlief er zu einem

beſſern Erwachen ganz ſanft ein. – –

Wie bewahrheitet ſich's auch hier wieder, was ein

frommer Dichter ſingt:

Wenn man verſetzet iſt, in jenes neue Land,

Und unbeweglich ſteht in deſſen ſel'gem Stand,

Allwo die Friedensluft ſo ſanft und ſtille wehet,

Liegt man in ſüßer Ruh, die ewiglich beſtehet.

Gott ſelbſten nur allein beherrſchet dieſes Reich,

Das voller Anmuth iſt, denn Niemand iſt ihm gleich.

Er herrſcht mit aller Macht, wo nur das Nichts zu finden,

Das von der Eigenheit ſich willig läßt entbinden:

Denn ſolche muß verbannt, ja ganz vertilget ſeyn,

Alsdann regieret Gott auf ſeinem Thron allein.

Er herrſcht mit Majeſtät daſelbſt mit Luſt und Freuden,

Wo nichts ihm widerſteht, wie in den Ewigkeiten.

In dieſem Heiligthum, in ſolcher Einſamkeit

Iſt keine Qual noch Angſt, noch kummervolle Zeit,

Es iſt die heil'ge Ruh, die dort allein regieret,

Wann Gott das ſelge Nichts in ſich ſelbſt eingeführet.

O laßt uns bleiben hier in dieſem neuen Land,

In dieſer Friedensburg, in dieſem Ruheſtand.

O führ' in dieſen Ort all' Deine Kinder ein,

So werden wir in Dir, mein Gott, recht ſelig ſeyn.

Hier am Ende des irdiſchen Daſeins unſers Evert

ſen möge noch ein Seufzer ſeines Vaters, den derſelbe
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beim Anſchreiben der Geburt und der Taufe ſeines Soh

nes gleichſam weiſſagend niederſchrieb, ſeine Stelle finden.

„Anno 1722 den 25. Decbr. auf Chriſttag, Nach

mittag um 3 Uhr hat der heil. Gott unſere Ehe aber

malen mit einem jungen Sohn geſegnet, ſo den 5. Ja

nuar durch die heil. Taufe Chriſto und den Bund. Seiner

Gnaden einverleibet; der Tauf-Actus iſt vom zeitlichen

Paſtor Herrn Joh. Adam Bock geſchehen, und der Sohn

Johann Engelbert genamet.

O heiliger und ſegensvoller Gott, die ſegensvolle

Quelle Deiner göttlichen Allgenugſamkeit iſt unerſchöpflich.

Darum laß dies Kind bei Dir, o Jehovah, und den

Menſchen Gnade finden, und laß es Dir in Jeſu gefal

len, ihm einen ſolchen Segen im Zeitlichen zufließen zu

laſſen, daß er für ſich ſein übriges Auskommen und auch

dem Dürftigen zu geben habe. Laß ihn, o Herr, an

wachſen in Deiner Gnade, Furcht und Liebe, mache durch

Deinen heiligen Geiſt davon ein tüchtiges und großes

Werkzeug Deiner Ehren, zum Preis Deiner Herrlichkeit,

zu ſeiner endlichen ſelbſt ewigen Seligkeit in Jeſu Chriſto,

Amen.“

Folgende Reime ſind von J. G. Evertſen.

Ein Kinderſinn und Kinderherz

Kann froh und ſelig leben,

Es lebet ohne Sorg und Schmerz,

Der Unſchuld ganz ergeben.

Drum lieb' ich ſehr den Kinderſtand

Und wünſch' nichts mehr auf Erden,

Als daß die Unſchuld mir bekannt,

Daß ich nur möge werden

Ein Kindelein nach Gottes Sinn,

Und ſeinem liebſten Willen.
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Herr Jeſu, nimm mein Herze hin,

Und thu' es ſelbſt erfüllen.

Ein fröhliches Herze und ruhiges Gemüthe,

Das ſchenk mir, o Jeſu, aus Liebe und Güte.

Erneu're die Liebe, erquicke das Herz,

Erlöſe die Seele von traurigem Schmerz.

Belebe mein Leben und alle die Kräfte,

Entzünde mich immer zum guten Geſchäfte;

Durch ſchmerzliches Leiden, Verachtung und Hohn

Erlangte mein Jeſus die himmliſche Kron';

Drum will ich auch tragen, was Gott mir auflegt,

Wird mir nur ſein Bildniß ins Herze geprägt,

So bin ich vergnüget, zufrieden und ſtill,

Es lebe nur Jeſus, mein himmliſches Ziel.

Die Gegenwart Gottes erfreuet die Seele.

Gott deine Gegenwart, Die Erd' und Himmel füllet,

Erfülle auch mein Herz Und Herzenskämmerlein;

Du biſt die Liebesquell', So alle Geiſter ſtillet,

Ach zeuch mich ganz in Dich Und in dein Naheſeyn.

Dein Gottes - Naheſeyn Der Liebe Kraft entzünde,

Dein Gottes - Naheſeyn Erquicke meine Seel',

Dein Gottes - Naheſeyn Mein Herz mit Dir verbinde,

Denn Du bleibſt’s ewiglich, Den ich zum Schatz erwähl'.

Wenn Satan, Welt und Sünd' Mit den vergiften Pfeilen

Auf Dein ſo ſchwaches Kind Im Finſtern ſchießen zu:

Dann laß Dein helles Licht Zu meiner Hülfe eilen,

Durch Deine Gegenwart Setz' Du mein Herz in Ruh.

Sollt’ Trübſal, Kreuz und Noth Und viele andre Leiden

Von Deiner Vatershand Mir zugemeſſen ſeyn,

So ſoll mich keine Noth Von Deiner Liebe ſcheiden,

Vielmehr laß mich durch's Kreuz In Dich nur kehren ein.
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In Dir, o Gott, kann man Die größten Laſten tragen,

In Dir wird's Schwere leicht, In Dir wird's Bittre ſüß.

Was acht' ich dann das Kreuz Und dieſes Lebens Plagen,

Wann ich nur Jeſum hab' Und Ihn im Geiſt genieß'.

Sein freundlichſt Angeſicht Erleuchte mein Gemüthe,

Sein freundlichſt Angeſicht Erleucht' die Kinderſchaar.

Dein Häuflein, Herr, erhalt, Geſegne und behüte,

Ja ſchenke Jeſum ſelbſt Der Seele immerdar.

J. E. E.

Schluß.

Jeſu, laß Dein theures Blut

Meine matte Seele laben!

Werd' ich dieſe Liebesfluth

Nur im Grunde quillend haben –

Ach, ſo bin ich g'nug erquickt,

Und zur Ewigkeit geſchickt,

Gnade, Kraft und ew'ges Leben

Kann Dein theures Blut mir geben.

- Gerh. Terſteegen.
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V or wort.

Gedenke der vorigen Zeit bis daher, und betrachte,

was Er gethan hat an den Vätern 5. Moſ. 32, 7.

Z den vielen Erweckungsmitteln, welche die heilige

Schrift empfiehlt und gebeut, die Gnade Gottes zu er

greifen und darin zu wandeln, gehört auch dies: Die

Erinnerung an die Zeiten der Väter. – Glücklich das

Land und das Volk, das in ſeiner Geſchichte außer

ordentliche Denkmale der göttlichen Gnade aufzuweiſen

hat, und ſie treu benutzt! Eine heilige Pflicht iſt es

darum auch, ſie der Vergeſſenheit zu entreißen, damit

ſie fortwirken mögen von Geſchlecht zu Geſchlecht in

ihrer erwecklichen und erbaulichen Kraft.

Dieſe Wahrheiten leiteten zu der Aufſtellung des

Denkmals desſel. Gerhard Terſteegen, von deſſen

Weſen und Wandel die vorliegenden feſtlichen Reden

bei Enthüllung des Denkmales mehr zeugen werden.

Hier nur die nächſte Veranlaſſung zur Ausführung,

und die Beſchreibung der Feier bei der Enthüllung

deſſelben.

Es ſind noch nicht hundert Jahre verfloſſen, ſeit

dem Gerhard Terſteegen in der Gemeinde Mül

heim a. d. Ruhr ſein Leben endete. Obgleich nun ſein

Andenken durch die vielen Schriften, s er zur Er
ze
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weckung und Erbauung hinterließ, bei heilsbegierigen

Seelen noch immer in warmer Liebe fortdauert, ſo war

es doch an dem Orte ſelbſt, wo er durch ſeine unge

heuchelte Frömmigkeit, ſo wie durch ſein vielgeſuchtes,

beſcheidenes Wirken für das Reich des Herrn ſo viel

Segen geſtiftet hatte, dahin gekommen, daß bei der

großen Menge ſein Name faſt in Vergeſſenheit geriethe

und man ſein Wohnhaus nicht mehr kannte. Nur ein

Baum in einem Wäldchen nahe bei Mülheim blieb als

äußeres Erinnerungszeichen an Terſteegen übrig. Bei

demſelbem verweilte der Selige oft in Gottes herrlicher

Natur, ſang in Geſellſchaft einiger Freunde dem Herrn

Loblieder und hielt geiſtliche Reden. Dahin gehen bis

auf den heutigen Tag ſeine Freunde noch gern und

ſingen aus dem Blumengärtlein ein erbauliches Lied.“)

Beim Hinblick auf die Zeiten Terſteegens, beideſ

ſen Tode ein frommer Prediger *) ſang:

O Mülheims liebliche Revieren,

Wo Jeſus Thron ſo nah zu ſpüren,

O Gottes und des Lammes Stadt!

Wer zählt der Heilsbegier'gen Menge,

Die oft mit rauſchendem Gedränge

Sich Gott aus dir verſammelt hat.

Erſt kamen Häuflein, nachher Schaaren,

Die mit gewandtem Angeſicht,

Jeruſalem vermählet waren,

Und wandelten in deinem Licht. –

und bei den Nachrichten, die über die Gnadenerwei

ſungen des Herrn an Mülheims Gemeinde in jener

*) Das Lied: Süßer Schatten, bunte Wieſen c. Blumengärt

lein ./MF 67., ſcheint hier gedichtet worden zu ſeyn.

*) P. C. Engels in ſeiner Ode auf den Hingang des ſelig ent

ſchlafenen Gerhard Terſteegen.
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Zeit, ſonſt bekannt ſind, *) mußte es um ſo mehr be

rüben, gerade hier die Thaten des Herrn in Vergeſ

enheit gerathen zu ſehen. Ein Zeichen hiervon konnte

Auch dies ſeyn, daß man ſich der Diener des Herrn,

durch welche damals Großes gethan wurde, kaum mehr

erinnerte. Es regte ſich darum ſchon lange in man

chem Herzen der Wunſch: möchte doch dem frommen

Terſteegen hier ein Denkmal geſetzt und ſein Andenken

dadurch aufgefriſcht und der Zukunft erhalten werden!

Da erſchien im Jahre 1835 in dem Intelligenz

blatt zur Elberfelder Zeitung Nr. 58, unter der Ru

brik: Geſchichtskalender, eine kurze Biographie Terſtee

gens. Bei der Berichtigung einiger irrigen Angaben

dieſer Beſchreibung in demſelben Blatte Nr. 48, von

*) Ein noch vorhandener Originalbrief, der einige Züge aus

dem Leben des Predigers Albert Wilhelm Melchior enthält, welcher

9 Jahre in Mülheim ſtand, und 1717 nach Hanau berufen wurde,

ſagt über die Mülheimer Gemeinde unter andern Folgendes: „Hörte

man etwa (wie es zu ſein pflegt) Handwerks- oder Arbeitsleute Lie

der ſingen, ſo waren ſolches nicht ruchloſe, nicht unzüchtige, ſondern

heilige, aus den Pſalmen Davids oder andern geiſtlichen Geſangbü

chern (davon man verſchiedene in Teutſchland hat) entnommene Lie

der. Man würde nicht leicht einen gefunden haben, der nicht ſelbſt

bei ſeinem beſchwerlichen Tagewerk entweder einen Katechismus zu

den bevorſtehenden katechetiſchen Uebungen ſich vorzubereiten, oder

auch ein anderes Buch zur beſtändigen Anflammung der Gottſeligkeit

und Tugend, bei ſich gehabt hätte. Selbſt annoch zarte Knaben und

Mägdlein konnte man auf dem Felde, bei den Heerden und Vieh,

gleichſam mit ſolchen verſehen, antreffen. –

Unſer Seliger pflegte zu erzählen, daß ihm ſolches einsmals, als

Er nachher, von Hanau nach Mülheim gereiſet, ein ungemein er

freulicher Anblick geweſen, und Er eben aus dieſem Kennzeichen wahr

genommen, daß er ſich bereits im Mülheimiſchen befinde.“ – -
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hieraus gegeben, wurde einer Thatſache erwähnt, die

in Bezug auf das ſo ſchnell erloſchene Andenken Ter

ſteegens an Ort und Stelle eine ernſte Aufforderung

enthielt, und zwar dieſe:

Als die Heere der Verbündeten in Frankreich zo

gen, kamen ruſſiſche Krieger durch Mülheim a. d.

Ruhr und fragten nach der Stätte, wo Terſtee

gen gewohnt hatte.

Man zeigte ihnen das Haus Terſteegens und ſein

Betkämmerlein. Mit ehrerbietiger Rührung betraten

die Krieger dieſe ehrwürdigen Stätten. Nun wünſch

ten ſie auch Terſteegens Grab zu beſuchen, aber die

Anweſenden konnten es ihnen nicht zeigen. Erſtaunt

riefen die Ruſſen aus: „Wie, Terſteegens Grab weiß

man hier nicht mehr zu finden, wo er lebte, und fern

von hier im Norden, wird der fromme Mann noch ſo

hoch verehrt!?“

Bei dieſer Mittheilung wurde zugleich der Wunſch

ausgeſprochen, daß doch die Idee eines Denkmals für

Terſteegen, welche bereits früher von den Herren Pre

digern hier privatim angeregt worden war, jetzt aus

geführt werden möchte.

Hierauf trat am 7. Mai 1835 hier ein Comité

zuſammen, beſtehend aus den Herren Predigern En:

gels, Wolf, Schulz, Vogt und den Herren W.

Mühlenbeck, H. Schmitz H. Sohn, H. Schäfer,

L. Daber, P. C. Hammacher, H. A. von Kamp,

Zum Vorſteher wurde Herr W. Mühlenbeck erwählt,

Man eröffnete eine Subſcription und erhielt von hö
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herer Behörde die Erlaubniß, zu dieſem Zwecke eine öf

fentliche Aufforderung um Beiträge ergehen zu laſſen.

Das Comité ſprach ſich nun in den öffentlichen Blättern

näher über dieſen Gegenſtand aus, woraus wir folgende

Stelle hier noch anzuführen Gelegenheit nehmen:

„Es kann nun wohl nicht in dem Sinne der Freunde

„Terſteegens gefunden werden, demſelben ein glän

„zendes Denkmal ſetzen zu wollen; ſondern vielmehr

„nur durch ein einfaches Grabmal die Stätte zu be

„zeichnen, wo ihres Freundes Aſche ruht, dabei noch

„beſonders beabſichtigend, durch Hinweiſung auf Ter

„ſteegen, deſſen reinen Chriſtenſinn und Wandel im

„Andenken zu erhalten, und da dieſer Sinn ſich noch

„immer in ſeinen hinterlaſſenen Schriften ausſpricht,

„durch ein erneuertes Hindeuten auf dieſelben den

„frommen Terſteegen noch fernerhin als einen er

„weckenden und erbaulichen Prediger der Wahrheit

„zur Gottſeligkeit zu empfehlen. So wird denn auch

„das Comité, falls die Gelder, welche unter des

„Herrn Segen eingehen werden, die Koſten eines

„einfachen Grabmals überſteigen ſollten, den Ueber

„ſchuß nur zu einer ſolchen Stiftung anzuwenden

„beſorgt ſein, welche am zweckmäßigſten jenen Sinn

„auch über die Grenzen der Gemeinde, wo ſie ge

„ſtiftet wird, verbreitet.“

Man beſtimmte ſpäter, daß der etwaige Ueberſchuß

zur wohlfeilern Verbreitung der Terſteegenſchen Schrif

ten angewandt werden ſolle.

- Die eingegangenen Gaben ſetzten das Comité in

den Stand, ein einfaches Denkmal anfertigen laſſen zu
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können, deſſen Beſchreibung am Schluſſe dieſes folgt

Da man ſich ganz der Fügung des Herrn in dieſer

Sache übergeben hatte, ſo blieb auch die Nichterfüllung

des Wunſches, noch einigen Ueberſchuß für die wohl

feilere Verbreitung der Schriften von Terſteegen zu er.

halten, ohne ſchmerzliches Bedauern Ihm anheim gegeben.

Für diejenigen, welche Bedenken haben möchten,

ob es auch wohl im Sinne Terſteegens ſeyn möge, ihm

ein Denkmal zu ſetzen, noch dieſes: Abgeſehen davon,

daß das Comité nach dem Vorhergehenden höhere Zwecke

mit dem Ausdruck der Verehrung des ſel. Freundes

verband, iſt uns eine Thatſache bekannt, welche Terſteegens

Sinn in dieſer Beziehung ausſpricht. Es iſt nämlich dieſe:

„ Wie der ſel. G. T auf ſeiner Reiſe zum Berlen

burgiſchen (vermuthlich in nämlicher Stadt) nach dem

Grabe desſel. Hogmanns fragt, und wie es ihm ge

zeigt wird, ſiehet, daß es ohne Grabſtein ziemlich ver

wüſtet ausſiehet, und er zu der damaligen frommen

verwittweten Gräfin von Berlenburg kommt, ſagte er:

Er habe eine Bitte an ſie, die ſie ihm nicht abzuſchla

gen verſprechen möge, ſo ſie auch that, nämlich ſie ſollte

auf desſel. Hogmanns Grab einen Stein hauen laſſen.

Sie gelobet ihm ſolches mit dem Beding, daß ſie auch

eine Bitte an ihn habe, ſo er ihr auch nicht abſchla

gen ſolle, er verſpricht ihr ein gleiches, worauf ſie ihn

erſucht: So ſolle er dann eine Grabſchrift zum An

denken auf das Grabmal machen, welches er, wie fol

get, gethan:

Wie hoch iſt nun der Mann,

Der hier ein Kindlein gar

Herzinnig voller Lieb,

Doch auch voll Glaubens war,

Von Zions Königs Pracht
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Er zeugte und drum litte,

Sein Geiſt flog endlich hin,

Und hier zerfiel die Hütte.

1721. d. 12. Jan. iſt Hogmann ſel. verſtorben. Gerhard Terſteegen.

(Aus einer hiſtoriſchen Nachricht von Hogmann.)

Es war ſchwierig, auf dem hieſigen alten Kirch

hofe, von dem ſchon ſeit vielen Jahren die Grabſteine

weggenommen waren, und der im letztverfloſſenen Jahre

planirt iſt, genau die Stelle anzudeuten, wo das Grab

Terſteegens ſei; allein an gewiſſen Merkzeichen wußten

ſich die Nachbarn doch noch der Stelle zu erinnern,

und beim Anlegen des Fundaments zum Denkmale fand

man einige Flaſchen mit Arzenei, welche nicht ohne Grund

vermuthen ließen, daß ſie in Terſteegens Sarg gelegt

worden ſeyen, dadurch noch dieſen Zug ſeiner thätigen

Menſchenliebe anzudeuten, daß er ſich mit Anfertigung

einiger Arzeneien beſchäftigt habe, die er dürftigen Kran

ken unentgeldlich verabreichte.

Gern halten ſeine Freunde dieſen Umſtand im ein

fältigen Glauben für eine Andeutung ſeiner wahren

Grabſtätte feſt.

Am 6. April, als am Begräbnißtage des ſel. Ter

ſteegen iſt nun das Denkmal enthüllt worden. Die

Gemeinde war zu dieſer Feier von den Kanzeln, und

die Umgegend durch öffentliche Blätter eingeladen. Ge

gen 4 Uhr Nachmittags gedachten Tages wurde die

Feier in der größern ev. Kirche mit Geſang aus dem

Blumengärtlein Lied 71 Nr. 1 eröffnet. Herr Schulz

hielt vor dem Communiontiſche die Einleitungsrede in

einer zahlreichen Verſammlung. Darauf begab ſich der

Zug nach der Grabſtätte, wo die Kinder der ev. Stadt
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ſchule in Verbindung mit den ſämmtlichen Lehrern der

Gemeinde den 3. und 10. Vers deſſelben Liedes vier

ſtimmig abſangen. Dann hielt Herr Prediger Engels

die Einweihungsrede. Der Zug begab ſich darauf wie

der in die Kirche, wo V. 5 aus demſelben Liede ge

ſungen wurde, und Herr Prediger Wolf von der Kan

zel die Hauptrede ſprach. Nach derſelben ſang die Ver

ſammlung den 9. V. Darauf hielt Herr Prediger

Vogt das Schlußgebet. Die Gemeinde ſang zum Schluſſe

den 11. V. deſſelben Liedes. Eine ſtille Feier herrſchte

in der ganzen Verſammlung. – Möge der Herr ſein

Segenswort über das Ganze ausſprechen, und auch dieſe

kleine Schrift zum Heile vieler Seelen dienen laſſen!

Mülheim a. d. R., in den erſten Tagen des Blüthemonats 1838.

D as G o m it é

zur Errichtung des Terſteegen ſchen Denkmales.

Beſchreibung des Denkmals.

Das in der Ausführung wohlgelungene Denkmal Ter

ſteegens hat die in der Abbildung gegebene Form, und ſteht

auf der zweiten Teraſſe des planirten alten Kirchhofes der

größern ev. Gemeinde. Es enthält folgende Inſchriften:

1.

(Haupt ſeit e.)

„Hier ruht ein Gottesmann, ein Menſchenfreund und Chriſt,

Der recht durch Kreuz bewährt, nunmehr vollendet iſt.

Ein Prieſter, von Gott ſelbſt, der ſtets vor ihn getreten,

Und tauſend Seelen Heil, durch Chriſti Geiſt erbeten.

Ein wahrer Seelenhirt, ein Vorbild Chriſti Heerd',

Der Jeſu nur gelebt, und Jeſum nur verklärt.

Ach, daß ein ſolcher ſtarb! Doch nein! es lebt Terſteegen,

Und bleibt bei Zion hier, in ew'gem Ruf und Segen.“

Joh. Ja k. Burkhard,

Doctor der Medicin zu Homburg vor der Höhe.

f

f
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2.

(Rückſeite.)

R u he ſt ä t t e

deß

G er h a r d T e r ſteeg e n.

Geb. zu Meurs, den 25. Nov. 1697. Geſt. zu Mülheim a. d.

Ruhr, d. 3. April 1769.

3.

(A uf d er rechten Seite.)

Er wandelte vor mir friedſam und aufrichtig, und bekehrte

Viele von Sünden.

Maleachi 2. v. 6.

4.

* (Auf der linken Seite.)

Dem

ſel. G e r h a r d T e r ſt e e gen

ſetzten

dies Denkmal mehrere ſeiner Freunde

IT

s I a hr 1 83 8.

Er klär u n g

der Sinnbilder auf dem Grabdenkmale des ſeligen G. Ter

ſteegen von unten herauf zur Spitze,

von dem Bildhauer Paul Frank.

I. Haupt an ſich t (!) (die Seite, auf der die Inſchrift

ſteht: Hier ruht ein Gottesmann c.)

Am Sokel. Der Palmzweig C“) bedeutet den dem ſelig Verſtorbe

nen dargereichten Palmzweig des ewigen Friedens, (Offb.

Joh. 7. 9.) und die Harfe C*) bedeutet die Zionsharfe der Se

ligen, worauf ſie das Lied zum Lobe Gottes und des Lam

mes ſpielen. (Offb. Joh. 14, 2.)

Obere Säulenwürfel. Die Umſchlingung der Epheuranken

Blätter (*) deutet auf die Demuth.



XII

Am Deckſtück. Das Kreuz(*) bedeutet den Glauben; das Herz C*)

(es iſt das in Liebe brennende Herz Jeſu mit der Herzenswunde,

umwunden mit der Dornenkrone) die Liebe; und der Anker

die Hoffnung, gegründet und feſtruhend in der Liebe. Die

6 rechts und die 6 links an einander hinneigenden Schne

cken (*), mit den Krönchen, ſowohl in der Hauptanſicht, als in

der Rückſeite im Frontwinkel, deuten auf die 24 Älteſten,

die niederfielen und ihre Krone niederwarfen vor dem, der

auf dem Stuhle ſaß. (Offb. Joh. 4, 4. 10, 11.) In den

Seitenanſichten iſt es eine Wiederholung.

An den vier Ecken ruhen die vier Bürgerkronen (*).

An der Frontſpitze die Palmenkrone (*) der Gerechtigkeit

Jeſu, die dem Seligen zu Theil geworden; und höher im

Mittelpunkte die ewige Krone C") mit den vier Akanthus

Blättern, das Fortleben andeutend in der Dreieinigkeit,

angedeutet durch die drei Spitzen.

II. R ü ck ſeit e.

Am Sokel. Die geflügelte Sanduhr (!!) deutet auf das Ende

des Erden- und Naturlebens und den Aufſchwung von der

Zeit in die Ewigkeit. Die Ewigkeit wird

Am Deckſtein angedeutet durch die Schlange (*). Der Schmet

terling C*) deutet auf die Auferſtehung.

III. Die Seiten an ſicht rechts

trägt den Eichenkranz (*) gebunden, hindeutend auf die ewige

Verbindung durch die nie wankende Treue Gottes in Chriſto.

IV. Die Seiten an ſich t links

trägt den Lorbeerkranz (*) als Zeichen des Sieges, der dem

Chriſten im Glauben an Chriſtum zu Theil wird.
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Einleitungs-Worte,

geſprochen in der Kirche vor dem Kommuniontiſch

von dem

Pfarrer Schulz.

Vorher, zum Anfang der Feier wurde von der Gemeinde

geſungen aus Terſteegen s Blumengärtlein

Lied 73. V. 1. u. 2.

1.

S, geht's von Schritt zu Schritt

Zur großen Ewigkeit!

So unvermerkt verſchwind't

Die kurze Lebenszeit!

Wo blieb ſo mancher Tag?

Und wo ſo manches Jahr?

Was hat ein Sterblicher

Von dem, das geſtern war?

2.

Du Gott der Ewigkeit,

Der mir dies Leben gab,

Ich geb es dir zurück,

Sammt was ich bin und hab:

Ich will nur leben dir,

Dir, will ich ſterben auch;

Gieb, daß ich Zeit und Kraft

Zu deinem Dienſt nur brauch.



Nicht uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen gieb

Ehre, um deine Guade und Wahrheit! Amen.

Ein ſeltenes, eigenthümliches Feſt, Geliebte hat uns heute

hier zahlreich im Gotteshauſe verſammelt. Wir wollen näm

lich einweihen das Grabmal eines vor 69 Jahren in unſe

rer Gemeine ſelig entſchlafenen und an dieſem Tage zu ſei

ner letzten Ruheſtätte gebrachten Mannes, der wenigſtens

dem Namen nach uns allen bekannt ſein mag und dem

jeder für das Höhere nicht ganz Unempfängliche, der nur

Etwas von deſſen Leben und Wirken weiß, ſeine Hochſchä

tzung nicht wird verſagen können; – eines Mannes, mit

dem aber auch manche unter uns in geiſtiger Gemeinſchaft

und Bekanntſchaft ſtehen, und den ſie dankbar -liebend in

ihrem Herzen tragen; – eines Gottesmannes, der in un

ſerer Mitte eine Reihe von Jahren zum Segen für viele,

durch Wort und Wandel, die Tugenden deſſen verkündigte,

der uns errettet hat von der Obrigkeit der Finſterniß und

hat uns verſetzt in das Reich ſeines lieben Sohnes!

Dieſer Mann iſt Gerhard Terſteegen!

1697 in Mörs geboren, trat er, wohl unterrichtet und

ſelbſt in den todten Sprachen nicht unerfahren, 14 Jahr alt,

in unſerem Mülheim, bei einem Kaufmann in die Lehre.

Hier wurde er in ſeinem 16ten Jahre von der Gnade er

griffen und gründlich erweckt, und übergab ſich ganz dem

Herrn, ohne den mindeſten Vorbehalt. Nach vollendeten

Lehrjahren widmete er ſich dem Seidebandweben, lebte ſtill,

einfach und unbemerkt ſeinem Gotte und theilte ſeinen Er

werb, und ſein geringes Vermögen mit den Armen. Unter

mancherlei äußeren Leiden übte er ſich im gläubigen Ver

traun auf Gott. Dabei aber gerieth er auch in große in -

nere Leiden und Dunkelheiten und verlor ganz den em

pfindlichen Geſchmack der göttlichen Gnade. Dieſer Zuſtand

währte 5 Jahre lang, wo ihm dann das Licht wieder auf
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ging und Freude ſeinem Herzen und er in einer gründlichen

Ueberzeugung von der verſöhnenden Gnade Jeſu Chriſti,

eine bleibende Ruhe der Seele fand. Nun, im Jahre 1725

verſchrieb er ſich ſeinem Heilande zum ewigen Eigenthum.

Täglich arbeitete er 10 Stunden an ſeinem Handwerk, über

ſetzte Abends erbauliche Bücher und verwandte 2 Stunden

aufs einſame Gebet. 1727 fing er an in Privatverſamm

lungen zu reden, die in Mülheim zuerſt der Prediger Un

dereick,*) nachheriger Pfarrer in Bremen, der Verfaſſer des

81ſten Liedes, eingeführt hat, wodurch bald viele Leute er

weckt, und Erweckte weiter gefördert wurden. Sein Wir

kungskreis vergrößerte ſich immer mehr, und weit und breit

kam eine beträchtliche Menge ſolcher, die in geiſtlichen An

gelegenheiten, bei ihm Rath ſuchten, zu ihm. Auch reiſte

er öfters nach Holland und ins Bergiſche, wo ebenfalls viele

Menſchen durch ihn erweckt und erbaut wurden. Hier, in

Mülheim ſelbſt, nahmen die Erweckungen täglich zu und das

Gefilde voll Todtengebeine, begann immer mehr zu rauſchen,

ſo daß er außerordentlich viel zu thun bekam. Eine rechte

Gnaden- und Segenszeit für unſere Gemeine! Er redete in

größeren und kleinern Kreiſen, ſorgte liebreich für Arme

und Kranke, beſuchte die benachbarten Orte, ſchrieb ſehr

viele lehrreiche und erbauliche Briefe an Vornehme und Ge

ringe, in der Nähe und Ferne, nnd verfertigte eine Menge

ſich weitverbreitender geiſtreicher, trefflicher Lieder und

º

.

(

Schriften. Trotz ſeiner Kränklichkeit, war er bis in den

März 1769thätig. Nach einer ihn dann befallenden ſchmerz

lichen und beſchwerlichen Krankheit, in welcher er voll Ge

duld, Liebe und Demuth war, entſchlummerte er ſanft den

3. April zu ſeines Herrn Freude! Den Umſtehenden aber

war es zu Muthe, wie wenn ſie eine Menge Engel um ſich

hätten, die ſeine Seele mit Freuden aufnähmen und in das

ewige Reich der Wonne und Herrlichkeit einführten!

*) Stand 1663 in Mülheim als Prediger, und ſtarb 1693 als

ſolcher in Bremen. -
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Fragt ihr mich M. B., da ihr nun dieſen dürftigen,

größtentheils bloß auf das Aeußere des Lebens des ſeligen

Terſteegens ſich beziehenden Umriß, gehört habt, mehr nach

ſeinem inneren Leben und der eigenthümlichen Richtung

ſeines Geiſtes, ſo möchte ich euch hier kurz, gern auf Fol

gendes aufmerkſam machen. Er war ein Mann, der eine

tiefe Einſicht in das göttliche Wort und eine reiche Herzens

erfahrung beſaß. In ſeiner Erkenntniß, die nach jener fünf

jährigen Finſterniß, an ſich, dieſelbe, nämlich die echt-evan

geliſche, bibliſche blieb, wurde er immer gegründeter und ge

ſalbter. Du Gott haſt uns nach dir geſchaffen und

unſer Herz iſt ruhelos, bis es in dir ruht. Die

ſes große Wort Auguſtins iſt gleichſam als das Centrum

ſeines ganzen Lebens, Wirkens und Betrachtens anzuſehen

und Ieſum Chriſtum, wie er uns von Gott gemacht iſt zur

Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung erkannte

und verkündigte er bis zum letzten Athemzuge ſeines Mun

des, aus eigener, lebendiger Herzenserfahrung nach der

Schrift, als den einzigen Weg zu jener Ruhe, die ihm, wie

allen erleuchteten Chriſten, nichts anders war, als das ver

borgene Leben mit Chriſto in Gott– Gemeinſchaft mit Gott

– der Wandel in der göttlichen Gegenwart – Friede –

Leben – Seligkeit! Den Chriſtus in uns, trieb er nicht in

falſch-myſtiſcher Weiſe ohne den Chriſtus für uns, die Hei

ligung nicht ohne deren Grund: die Rechtfertigung durch

den Glauben, über welche Haupt- und Kernlehre des gan,

zen Evangeliums er ſich namentlich in dem „Weg der Wahr

heit“ ſo gründlich und rechtſinnig erklärt hat, wie er dann

auch noch kurz vor ſeinem Tode, das ſchöne, evangeliſche

Bekenntniß ablegte: „mein getreuer Heiland Jeſus Chriſtus

„hat mich verderbten, irregehenden Menſchen und Verdamm

„niß-würdigen Sünder mit ſeinem theuren Blute mildiglich

,,verſöhnt, mich von meiner ſelbſt und alles Geſchaffenen

„Nichtigkeit, Elend und Unvermögen lebendig überzeugt, das

„Werk der Heiligung in mir angefangen und mich bei mei
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„ner großen Untreue und Trägheit mit bewunderungswür

„diger Langmuth und Güte getragen und bis hieher in ſei

„ner Gnade bewahrt. Ihm ſei die Ehre in Ewigkeit!“

Obſchon ſein Herz eine vorwiegende Neigung zur Stille

und Abgeſchiedenheit hatte, ſo gab er ſich doch ſelbſt in ei

gener Entſagung liebevoll ganz dem Heile anderer hin. An

keine Secte ſich anſchließend, zeigte er ſich in evangeliſcher

Geiſtesfreiheit, wahrhaft unpartheiiſch gegen andere Religi

onsverwandte, ſuchte alle in dem Weſentlichen des Chri

ſtenthums zu vereinigen, eiferte, Nebenmeinungen ſtehen laſ

ſend, nur für das Eine, was Noth thut und hielt es mit

der großen in den verſchiedenen Kirchengemeinſchaften zer

ſtreuten Partheiderer, welche Jeſum Chriſtum als ihren

Herrn und Gott und ihren Erlöſer durch ſein Blut anneh

men und nach dem geſchriebenen Worte Gottes und nach

der Zucht der Gnade zu leben ſich ernſtlich befleißigen, wes

halb er auch unter allen chriſtlichen Confeſſionen ſeine Ver

ehrer und Freunde hat. Er wies allein nur auf Jeſum

hin, auf Jeſu Verſöhnung, Jeſu Wort, Jeſu Geiſt, Jeſu

Vorbild. Als einige gläubige Freunde ihn einſt an ſeinem

Geburtstage beſuchten, ſprach er zu ihnen: „Freunde, wenn

„ich heute ſterben ſollte, dann hätte ich euch nur 3 Worte

„zu guterletzt zu ſagen: 1., Setzet euer ganzes Vertraun

„auf die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu. 2, Liebt euch un

„ter einander. 3, Wachet und betet.“

Mit kindlichem Vertraun und völliger Hingebung über

ließ er ſich der Leitung Gottes und das ſtete lebendige Ge

fühl ſeiner Nähe und Gegenwart war ſein beſtändiger Be

gleiter. Stillen, heiteren Gemüthes und „ſanften, lieblichen,

zierlichen Weſens“ lockte er unzählige durch geiſtliche und leib

liche Wohlthaten, durch ſeine ausgezeichnete Gabe mit See

len umzugehen, an ſich. Wahrhaft geiſtesarm wandelte er

demüthig und verträglich; trug mit großer Geduld die Ge

fallenen, mit ſtiller Sanftmuth ſeine werfer Seine



– 6 –

Gaben im mündlichen und ſchriftlichen Vortrag der chriſt

lichen Lehre, in der geiſtlichen Dichtkunſt, ſind ausgezeich

net zu nennen. Am liebſten war es ihm, wenn er mit

einzelnen reden konnte. Kranken wußte er ungemein tröſt

lich zuzuſprechen. Kam er mit Weltleuten zuſammen, ſo

hielt er ſich meiſtens ſtill, ſuchte aber, ſobald ſich ihm eine

Gelegenheit dazu darbot, bei ihnen etwas Erbauliches an

zubringen. Es iſt nicht wahr, daß er die Leute von der

Kirche, vom Abendmahl und von dem Eheſtande zurückhielt.

Fern davon, andern einen Strick anzulegen und ihrem Ge

wiſſen Etwas aufzubürden, was Gottes Wort nicht befahl,

oder was gar dagegen geweſen wäre, ließ er vielmehr ei

nem jeden die Freiheit ſo zu thun, wie er es vor Gott am

beſten fand. In ſeinen Schriften herrſcht überall die größte

Liebe zu Gott durch Jeſum Chriſtum und zu dem Nächſten.

Nichts iſt einfältiger, natürlicher, holdſeliger und überzeu

gender als ſeine Art, auch ſchriftlich die Seelen zu tröſten

und zurechtzuweiſen. Alles iſt in ſeinen Büchern voll ed

ler, geiſtreicher Gedanken. Seine Lieder, von denen einige

in das neue evangeliſche Geſangbuch aufgenommen ſind,

zeichnen ſich durch Tiefe und Innigkeit der Empfindung

und größtentheils auch durch die poetiſche Form aufs vor

theilhafteſte aus und ſetzen ihn mit Recht in die Reihe un

ſerer beſten geiſtlichen Liederdichter.

Von dem erbaulichen Eindruck dieſer Lieder auf viele

Seelen, führe ich hier nur Folgendes an.*)

Das fromme Töchterlein des ſeligen Grafen Zinſen

dorf, eines Zeitgenoſſen Terſteegens, hatte eine beſondere

Vorliebe für deſſen Lied: „Gott iſt gegenwärtig,“ – ſang

es oft mit ſeinem Vater und empfand dabei ſo lebhaft die

Nähe des Herrn, daß das Kind einmal zu ſeiner Mutter,

als es dieſes Lied wieder geſungen, ſagte: „ich bin bei dem

Heiland und dem Vater geweſen.“

*) Vergleiche Schuberts Altes und Neues. B. 4 S, 118. ff
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Der eben ſo gelehrte als fromme Profeſſor Schubert,

unſer Zeitgenoſſe, lernte das Blumengärtlein, worin die Lie

der Terſteegens ſich befinden, auf der Inſel Rügen kennen,

und gewann dieſes Büchlein ſo lieb, daß er es überall mit

ſich herumtrug. Er erzählt: „das Lied: „Jeſu meines Le

bens Licht, Nun iſt die Nacht vergangen“ – war mein

Morgenlied; das Danklied nach dem Eſſen: „Danke dem

„Herrn, o Seele, dem Urſprung der Güter,“ ſang ich nach

„Mittag, im Angeſicht des Meeres, mit den Vögeln des

„Waldes; das Abendlied: „Der Abend kommt, die Sonne

„ſich bedecket,“ war meine Erquickung am Abend.“

Der würdige Bunſen, ein Freund Schuberts, jetziger

Preußiſcher Geſandte in Rom, nennt den Terſteegen: eine

ſtille, gottbegeiſterte Seele, deren Geſänge vom himmli

ſchen, ſeligen Leben rein wiederklingen, weil ihre Erkennt

niß voll kindlicher Demuth blieb, – nennt ihn: den erſten

Meiſter des geiſtlichen Geſanges und den tiefſten Andachts

ſchriftſteller ſeiner Zeit.

: Sehet Geliebte, ein ſolcher Mann, in kurzen Zügen

geſchildert, war der ſelige Terſteegen. Ihm haben wir nun

ein Grabmal geſetzt. Wenn tapfern Helden, verdienten

Staatsmännern, ausgezeichneten Künſtlern Denkmäler er

richtet werden, wie viel mehr gebührt dann wohl einem ſol

chen Mann, wie der ſelige Terſteegen war, der für das

Höchſte gekämpft, um das Reich Gottes ſich alſo verdient

gemacht und die Gabe der Dichtkunſt im Dienſte des Hei

ligen nur, ſo ſchön gebraucht hat, – ein einfaches Grab

mal! Was hat der liebe Mann in ſeiner Zeit, wo ein

ſtarres, todtes Buchſtaben-Chriſtenthum weit verbreitet war,

gewirkt und was wirkt er noch jetzt für das wahre inwen

dige und lebendige Chriſtenthum in der Nähe und Ferne,

bei Kindern und Erwachſenen, bis zu den Grenzen Ruß

lands und über das Meer hinaus, wo man ſeine Schriften

und Lieder kennt und lieſt! Welchen Segen ſtiftete er na

mentlich in unſerer Mülheimer Gemeine, wo das Herzens

2*



– 8 –

chriſtenthum, das ſch noch heute unter uns findet, größten

theils die Frucht ſeiner Ausſaat iſt und wo noch immer ſo

viele Seelen durch ſeine Schriften in ihrem inneren Leben

gefördert und geſtärkt, getröſtet und erquickt werden, und

ſo der Selige geiſtig in unſrer Mitte fortlebt! Darum lieb

ten und verehrten ihn auch von jeher die Prediger dieſer

Gemeine und ſein Zeitgenoſſe, der Pfarrer, der den ſchönen

Beinamen: „der Fromme“ trägt, bat ihn noch kurz vor

ſeinem Ende um ſeinen prieſterlichen Segen und dichtete

nachher auf ſeinen Tod ein ſo ſchönes Trauerlied.*)

Wir ſetzen dieſes Denkmal, einem Bedürfniß unſeres

Herzens folgend, gedrungen von dankbarer Liebe zu dem,

der manchen durch Gottes Gnade ein Führer auf dem Wege

des Lebens, ein Lehrer der Wahrheit zur Gottſeligkeit ge

worden iſt; ſetzen nicht nach dem Sinne und Geiſte der

Welt ein prachtvolles Mauſoläum, ſondern nur ein einfa

ches, aber würdiges Denkmal, die Stätte zu bezeichnen, wo

die irdiſchen Ueberreſte unſeres theuern Freundes rnhen und

wollen dadurch ſo gern auch äußerlich ſein Gedächtniß in

unſerer Gemeine erhalten, um ſie durch das Aeußere wo

-möglich zum Inneren, auf ſeinen Sinn und Geiſt, auf ſeine

Schriften, zu ihrem wahren Segen, hinzuleiten. Wir ſetzen

dieſes Denkmal, nicht uns ſelbſt zu ehren und aus dem ſe

ligen Terſteegen einen Heiligen zu machen, denn der demü

thige Mann ſagte ſelbſt einſt zu jemanden, der ihm erzählte,

daß er bei ſeinem Gebete ſich beſonders erquickt fühle, wenn

er an ihn denke: „Beten mußt du und Gott ſuchen, aber

„Terſteegen geht dich nicht an, den laß liegen, wo er liegt,“

– ſondern den Herrn zu ehren, zu deſſen Ehre Terſteegen,

nur als ein von ſeiner Hand dazu tüchtig gemachtes Werk

zeug, das Reich der Gerechtigkeit verbreitet hat, – den

*) Dieſer Pfarrer war Peter Konrad Engels, der 1761 als (

Prediger von Velbert nach Mülheim gewählt wurde und hier ſchon

1770, erſt 33 Jahr alt, ſtarb. Seine Trauerode auf den Tod des ſel. |

Terſteegen enthält 45 Verſe, und iſt 1810 bei Eyrich in Elberf. gedr.
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Herrn zu ehren, der durch ſeinen Geiſt ihn in ſein Bild ver

klärte, und ihm ein ſo großes Maaß ſeiner Gaben mittheilte,

auf daß wir zu unſerer Beſchämung, aber auch zu unſerer

Aufmunterung daraus ſehen möchten, was des Heilandes

wiederherſtellende Gnade und die reinigende Kraft ſeines

Blutes an einem unwürdigen Sünder auszurichten vermö

gen, der ſich unbedingt ſeiner Leitung übergiebt! – den

Herrn zu ehren, der, da er das, was er ſelbſt ſeinen er

wählten Kindern giebt, nach ſeiner unausſprechlichen Gnade,

als wäre es ihr eigenes, anſehn und belohnen will, ſo nun

auch in dem Jeruſalem da droben, an dieſem treuen Zeu

gen der Wahrheit und rechtſchaffenen Lehrer, ſeine Verhei

ßung erfüllt hat: „die Lehrer aber werden leuchten wie des

„Himmels Glanz; und die, ſo viele zur Gerechtigkeit wei

„ſen, wie die Sterne immer und ewiglich!“ –

Der Herr verleihe uns dann allen Terſteegens Sinn

und Geiſt, daß wir nicht zu denen gehören mögen, die ihn

jetzt, da er todt iſt, zwar loben, aber wenn er noch lebte,

tadeln und ihm ihre Zufriedenheit nicht ſchenken, ſondern zu

denen, die, wenn ſie ſeine Zeitgenoſſen geweſen wären, mit

ihm in Gemeinſchaft getreten, und ihm nachgefolgt ſein wür

den: dann wird uns des Heilandes Tadel nicht treffen, den

er einſt über die Phariſäer ausſprach: „wehe euch Heuch

„lern, die ihr der Propheten Gräber baut und ſchmückt der

„Gerechten Gräber!“

Ich ſchließe hier die Einleitungsworte zu der bedeu

tungsvollen Feier, welche uns heut im Gotteshauſe und um

daſſelbe verſammelt, und bitte euch: laſſet uns jetzt mit ge

ziemender Andacht, ernſter Stille und würdigem Anſtande,

gemeinſchaftlich zu der Stätte hingehen, wo der Staub des

ſeligen Terſteegen ruht und ſein Grabmal einweihen mit

Geſang und Gebet und durch des Herrn Wort.

Er aber, der da ein Herr iſt der Lebendigen und der

Todten, ſegne unſeren Eingang und Ausgang! Amen.

–-DEMy



Vorher wurde von den Lehrern und einem Theile der

Schuljugend der Gemeinde aus demſelben Liede,

wie oben, geſungen. V. 3 u. 10.

-

II.

H0n dem

Pfarrer Engels.

3.

J. ſchließ die Augen jetzt,

Und ſage gute Nacht

Der Sichtbarkeit, dem Traum;

Damit ich auf der Wacht,

Mit Herzens - Innigkeit,

Vor deinen Augen leb,

Und deinem Geiſte Raum

In mir zu wirken geb.

10.

Ich lege meinen Geiſt

In deine treue Hand,

Mein Heiland, du bewahrſt

Dies dir vertraute Pfand:

Mein letzter Athemzug

Laß reine Liebe ſein;

Ausgehend geh mein Geiſt

Zu deiner sue ein.

Einweihungs-Worte,

am Grabmal auf dem Kirchhof geſprochen



Preis und Ehre und Anbetung ſei Dir unſerm Gott und

Heiland, der Du im Lichtglanz der Herrlichkeit wohnſt,

von uns allen dargebracht in dieſen feiernden Augen

blicken und in Ewigkeit. Amen!

So hat uns denn, meine geliebten, zu einer eigenthümlichen

Feier hier verſammelte Freunde, ſo hat uns denn die fromme

Theilnahme aus dem Hauſe unſers Herrn hierhin unter

den freien Gotteshimmel geführt, um an dieſer denkwür

digen Stätte, wo tauſende Euch vorangegangener Lieben

im ſtillen Schooß der Erde dem großen Feiermorgen der

Auferſtehung entgegenſchlummern, das in dieſen Tagen er

richtete Grabmal eines wackern Gottesmannes, ihr wißt es,

des ſel. Gerh. Terſteegen, deſſen Andenken jedem from

men Herzen theuer iſt, feierlich an dem Jahrestage ſeiner

Beerdigung zu weihen.

Heute vor 69 Jahren wurde der Mann, der nun

jenſeits des Grabes des höheren Lichtes der Verklärung

ſich freut, hier zur Ruhe eingeſenkt und theilnehmende

Freunde, die damals mit tiefer Wehmuth an ſeinem Grabe

ſtanden, ſind meiſtens, vielleicht ſchon alle, ihm nachgefolgt

und haben hier auch ihren Pilgerſtab niedergelegt. Seine

Gebeine ſind ſchon längſt in Staub, den Morgen- und

Abendwinde verwehten, aufgelöſet worden. Allein das

Geiſtige ſeines Daſeins, ſein Glaubensleben, iſt nicht ſpur

los verſchwunden, iſt in dankbarem Andenken geblieben und

hat ſich durch ſeine Schriften ſowohl als au h durch geſeg

nete Wirkungen ſeines erbaulichen Beiſpiels ſo erhalten,

daß wir, die wir kaum das Licht der Welt erblickt hatten

als das ſeinige ſchon erloſch, durch dankbare Liebe geleitet,

ihm dieſes vor uns ſtehende Denkmal errichtet haben, um

das anziehende, liebliche Bild ſeines gottſeligen Lebens und
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ſeines erbaulichen Todes, um deſſen gnädige Abwendung

ſelbſt ſolche zu Gott flehen, die nicht zur Geſellſchaft der

Chriſten gehören, als nachahmungswürdiges Muſter uns zu

vergegenwärtigen, und ſein geſegnetes Andenken zu ehren.

Leicht dringt ſich uns bei dieſem Grabmal die Frage

auf: -

Wie weihen wir würdig das Grabmal ei

n es frommen Mann es?

-

und ich antworte

1. Durch ernſte Gedanken und wichtige Be

trachtungen.

2. Durch feierliche Entſchließungen und hei

lige Gelübde.

1.

Wir weihen das Grabmal eines frommen Mannes durch

ernſte Gedanken und wichtige Betrachtungen. Und welche

Gedanken könnten ernſter, welche Betrachtungen wichtiger

ſein, als die des Todes und der Ewigkeit?

Zu jenen veranlaßt das vor uns ſtehende Grabmal;

denn es erinnert uns laut an unſre Vergänglichkeit; indem

es den Staub eines Gottesmannes der Vorzeit deckt, der

bereits ſeit einem bedeutenden Zeitraum im Grabe ſchlum

mert und aus demſelben uns Sterblichen entgegenruft: der

Menſch vom Weibe geboren, lebt kurze Zeit, der Menſch iſt

in ſeinem Leben wie Gras. Er blühet wie eine Blume auf

dem Felde, wenn der Wind darüber geht, ſo iſt ſie nicht

mehr da, und ihre Stätte kennt man nicht mehr.
º

Zu wichtigen Betrachtungen führt uns aber auch die

ſes Grabmal, zu Betrachtungen der Unvergänglichkeit.
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Mögen tauſende unſers Geſchlechts verwelken, mögen

die Jahre der Gnade mit unaufhaltſamer Schnelligkeit ver

ſchwinden, mögen Jahrhunderte im rauſchenden Strome der

Zeit verſchwinden, mag ein Geſchlecht nach dem andern ver

gehen. Ueber dem Ganzen waltet ein ewiger Geiſt. Nur

des Geiſtes Hülle deckt das Grabmal. Der Geiſt, das was

den Menſchen zum Menſchen, ihn mit der Ewigkeit ver

wandt und der Gottheit ähnlich macht, das gehört einer

höhern und beſſern Ordnung der Dinge an, iſt unſterblich,

wie uns der Todesüberwinder Jeſus Ehriſtus ſo tröſtlich

verſichert, daß, wer an ihn glaubt, leben werde, ob er gleich

ſtürbe.

So wird durch ernſte Gedanken und Betrachtungen der

Vergänglichkeit und Ewigkeit das Grabmal eines Mannes

würdig geweiht, der des Menſchenlebens hohe Bedeutung

verſtand, und des Chriſtenberufes erhabene Größe aus ei

gener ſeliger Erfahrung kannte. -

* 2.

- Wir weihen das Grabmal eines frommen Mannes wür

dig durch feierliche Entſchließungen und heilige Gelübde,

wenn wir ihm, dem Vollendeten, deſſen inneres und äußeres

Leben Euch ſchon in der Einleitungsrede zu dieſer Feſtfeier

umſtändlich geſchildert wurde, in ſeinem Glauben, in ſeiner

Liebe, in ſeiner Hoffnung, durch Gottes Kraft nachzufolgen uns

eifrigſt beſtreben, und ſo oft wir dieſes Grabmal anſchauen,

das anziehende liebliche Bild ſeines gottſeligen Lebens, ſei

ner frommen Wirkſamkeit und ſeines erbaulichen Todes uns

zu vergegenwärtigen und in neuem geſegneten Andenken

zu bewahren ſuchen. Denn dieſes Gedächtnißmal gilt nicht

einen Mann, der mit Blut ſeinen Namen in die Zeitge

ſchichte trug; nicht einen ſolchen, dem es nur um die oft

erſchlichene Krone der weltlichen Ehre und des vergäng
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lichen Ruhmes zu thun war; nicht einen ſolchen, der,

wornach die verblendete Welt mit unerſättlicher Begierde

haſcht, vergängliches Gold und Silber und des Lebens

Herrlichkeit als höchſtes Ziel ſeines Kämpfens und Strebens

anſah; nicht einen ſolchen, der durch ſein vom Herrn geſeg

netes Werk, Aufſehen erregen und ſich eine Partei ſchaffen

wollte: nein es gilt einen Mann, der ſtill und anſpruchlos

wirkte, die Sache unſers Herrn in Schutz nahm, ohne die

Ehrenkränze der Welt zu erwarten, der Bibel und Evan

gelium als das Buch aller Bücher, als die Leuchte unſerer

Füße auf unſerm Pilgerwege empfahl, dem Jeſus Chriſtus

alles, alles war, und der die Gemeinſchaft mit der höhern

Welt als geiſtlicher Liederdichter bekundete, wovon die ſchön

ſten Erzeugniſſe des Geiſtes und Herzens die redendſten Be

weiſe ablegen, der durch ſtille Begeiſterung und Sanftmuth,

durch Demuth und Selbſtverläugnung ein nachahmungswür

diges Muſter wurde, der die Liebe als das höchſte Gebot

des Chriſtenthums in ſeinem Innern nicht nur nährte, ſon

dern auch durch die Anmuth ſeiner Rede und durch die

That dieſes heilige Feuer in das Leben hinauszutragen ſuchte.

Auf ihn laſſet uns alſo blicken, ihm nachfolgen und die

ſchönen Züge ſeines freundlichen Bildes unauslöſchlich tief

in unſere Seele drücken, der ſo viel guten für die Ewig

keit reifenden Saamen unter uns ausgeſtreut hat. Laſſet

uns leben und lieben, glauben und dulden, hoffen und ſter

ben, wie er, deſſen Andenken wir ehren und an deſſen Grabe

wir heute nach 69 Jahren ſtehen.

Ehe wir aber von dieſem Todeshügel, worauf ſo Viele,

die ihr kanntet und mit denen ihr wandeltet, den langen

Schlaf des Todes ſchlafen, hinwegſcheiden und in das Haus

unſers Herrn zurückkehren, ſei noch, als Hauptſache der

Feier, das Wort der Weihe und des Segens über das vor

uns ſtehende, durch die Meiſterhand eines ſinnigen Künſt

lers geſchmackvoll gefertigte, mit paſſenden Inſchriften ver
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ſehene Grabmal des unvergeßlichen theuern Mannes, dem

es gilt, feierlich ausgeſprochen:

„Stätte des Todes und der Verweſung! die du den

,,Staub der früher Heimgegangenen in deinem dun

„keln Schooße verbirgſt, und nun das durch Liebe

„errichtete Grabmal eines frommen Mannes, Ger

,,hard Terſteegen, deſſen Staub unter dir ruht,

„trägeſt, ſei von nun an für jeden Fuß, der dich be

„tritt, eine heilige und ehrwürdige Stätte. Und du

„Grabmal ſei geſegnet und geweiht zum Aedenken

„des ſeltenen Mannes, der hier ſeine Ruhe fand.

„Das fromme Andenken an den, welchen du unter

„deinen kalten Steinen bewahreſt, halte den Leichtſinn,

„die Rohheit und den Frevel ferne von dir, damit

„dein verſchwiegener Raum nicht entweiht und deine

„ruhige Stille nicht geſtört werde. Mögen die Geiſter

„der vielen Entſchlafenen, die nach vollendetem Tag

„werk auf dieſem Friedhofe ruhen, in unſichtbaren

„Kreiſen dich ſchonend und ſchirmend umſchweben, und

„denen, welche ſich mit unheiligem Sinne nahen wol

„len, mit tiefer aber kräftiger Stimme zuflüſtern: Hier

„ſchläft ein treuer Gottesmann. Hier wohnt Gottes

„friede. Hier ruht Saat von Gott geſäet, dem Tage

„der Garben zu reifen.“

Du aber Gott, der du im Himmel und auf Erden

wirkeſt und walteſt, deſſen ſchützende Hand ſich über alles

verbreitet, was des Schutzes bedarf und ſich gläubig dar

nach ſehnt, nimm dieſes nun durch frommen Segens

ſpruch geweihte Grabmal in deine gnädige Obhut, und

bewahre es vor jeder zerſtörenden Gefahr, welche ſeinem

. heiligen Raume und dem ſchirmenden Obdach drohen

könnte, unter welchem dein Knecht ſchläft. Herr, auf

* deſſen Buch alle unſere Tage geſchrieben ſind, lehre uns

* die höchſte Weisheit, für die Ewigkeit zu leben und
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erfülle unſer gläubiges Hoffen, erhöre unſer brünſtiges

Flehen um deiner ewigen Liebe willen.“ Amen!

Ruhe – ſüße Himmelsruhe ſchwebe

Friedlich – freundlich über dieſes Frommen Gruft,

Bis ein Engel dieſen Stein weghebe,

Wenn Gott einſt uns alle zur Vergeltung ruft!



III.

Haupt-Rede,

vorgetragen in der Kirche auf der Kanzel

POn dem

Pfarrer J. H. Wolf.

Vorher wurde von der Gemeinde geſungen aus dem

angeführten Liede V. 5.

5.

Bereite mich; und, wenn

Dies Leben iſt vorbei,

Mein ewig bleibend Gut,

Mein wahres Leben ſei: -

Verlaß mich denn auch nicht

Im letzten Augenblick,

Daß ich mag Jeſum ſehn,

Und nicht auf mich zurück.

Im Namen Gottes des Vaters, Sohnes

und heiligen Geiſtes. Amen!

Das Bild eines Mannes ſteht vor mir, das in ſeiner An

ſpruchsloſigkeit und Einfalt, tiefanſprechend an Geiſt und

Herz, in allen ſeinen Zügen den wahren Chriſten zeigt.

Mit möglichſter Hinweiſung auf ſeine herv or ſte

chende Eigenthümlichkeiten ſetzen wir unter Gottes
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Beiſtand die feſtliche Andacht fort, und knüpfen ſie an die

Worte der h. Schrift im 2. Buch der Kön., Kap. 23, 17.

Und er ſprach: Was iſt das für ein Grabmal,

das ich ſehe? Und die Leute in der Stadt ſpra

chen zu ihm: Es iſt das Grab des Mannes Got

tes, der von Juda kam, und rief ſolches aus,

das du gethan haſt wider den Altar zu Bethel.

Wie dieſer Mann Gottes geheißen, meldet die h. Schrift

nicht. Sie nennt ihn aber einen Propheten, der zur Zeit

des Königs Jerobeams mit reformatoriſchem Geiſte gegen

die Mißbräuche der jüdiſchen Kirche, und gegen den Abfall

von dem lebendigen Gott eiferte, und zugleich verkündigte,

daß nach ihm ein anderer Reformator auftreten werde, mit

einem andern Eifer, andern Muthe, und andern Erfolge,

der das vollenden werde, was er begonnen. 350 Jahre

nachher ſieht der fromme König Joſia, auf welchen der

gottgeweihte, unbekannt gewordene Prophet, als auf den

rechten Kirchenverbeſſerer, im Geiſte hinſchaute, ein aus

zeichnetes Grabmal, und fragt: Was iſt das für ein

Grabmal, das ich ſehe? Da ſagt man ihm: Hier

ruht der Mann Gottes, der von dir ſpricht, und vierte

halbhundert. Jahre voraus verkündigte, was du jetzt ſchon

zur Verbeſſerung der Kirche gethan haſt. –

Mit Umgehung aller reformatoriſchen und prophetiſchen

Anſpielungen ſei uns der einfache Tert Veranlaßung zu

dem einfachen Hauptſatze:

Terſteegens Denkmal.

H. Warum ſetzten wir auf ſein Grab ein
Denkmal?

II. Wozu ſoll uns das Denkmal noch na

69 Jahren dienen?

Der Herr ſegne unſre Andacht!
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1. Warum ſetzten wir ein Denkmal auf

ſein Grab?

Wir antworten, weil er ein Mann Gottes war. War

er denn, wie jener ungenannte Prophet, in der Art ein

Mann Gottes, daß er ein Denkmal verdient?

Wir ſetzten ihm ein Denkmal aus folgenden Haupt

rückſichten:

- 1) Weil er in ſeiner Perſönlichkeit ein Mu

ſterbild wahrer Chriſten darſtellt.

Sein Chriſtenthum war ein inneres, oder my

ſtiſches. – Er war aber kein Myſtiker der Art, daß er ſich

von der Kirche, und ihren heiligen Gebräuchen losſagte;

er hegte vielmehr die tiefſte Ehrfurcht dafür, und ſprach ſie

in Wort und Schrift ohne Rückhalt aus. Uebrigens ſetzte

er ſeine Myſtik in den Chriſtus in uns, mit tiefer An

erkennung des Chriſtus für uns, oder in das verbor

gene Leben mit Chriſto in Gott, wozu man nur allein

gelange durch die innere neue Geburt, aus Gottes Gnade,

im Glauben an Jeſum Chriſtum, den Sohn Gottes, un

ſern einigen Erlöſer, vermittelſt des heiligen Geiſtes. So

war er alſo ein ächt-chriſtlicher Myſtiker, ein Jünger Jeſu,

nach ſeiner, und der Apoſtel Lehre, und ſeine Myſtik war

daher im Ganzen nichts anders, als das inwendige Chri

ſtenthum, wie es von je her in der wahren Kirche war,

und neben und mit der äußeren Kirche beſteht, und fort

und fort beſtehen wird.

Sein Chriſten thum war ferner ein Erfah

rungs - Chriſten thum. – Durchdrungen war ſeine

ganze Seele von den Geſinnungen und Gefühlen der Ehr

furcht gegen Gott und Chriſtum, des Gehorſams gegen ſei

nen Willen, der Dankbarkeit und Liebe zu ihm, des Ver

trauens, der tiefen Schaam und Reue wegen ſeiner Ver

ſchuldung, der Hoffnung, der Freude, und aller der man

nigfaltigen Regungen ſeines Herzens, welche das Chriſten
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thum in ihm erzeugte, und die beſonders mit und ſeit ſei,

ner Wiedergeburt hervortraten. In ihrer Beurtheilung un

terſchied er ſich dadurch von den gewöhnlichen Myſtikern,

daß er zwar nach dem Geſchmacke ſeiner Zeit alles hielt

auf die unmittelbaren Gefühle, aber ſie, aus Furcht

vor der ihm ſo verhaßten Schwärmerey, nicht überſchätzte,

und die mittelbaren Empfindungen, welche durch das

Wort Gottes, und die chriſtliche Wahrheit hervorgebracht

werden, keinesweges ausſchloß, ſondern den Werth dieſer

und jener anerkannte, indem er häufig ſagte: Das einzig

richtige Kennzeichen ihrer Göttlichkeit iſt doch kein anderes,

als ihre Abzweckung auf Vereinigung mit Gott. So war

er alſo von dieſer Seite ein Reformator der Myſtik, und

zwar in einem ihrer Hauptgrundſätze, ſo daß ſeine ächten

Anhänger ſich nie veranlaßt fühlten, zu einer Secte zuſam

menzutreten, und ſich aus der Kirche auszuſcheiden; ſie

ſchloſſen ſich vielmehr deſto inniger und feſter an ſie an,

waren ſtets ihre Pfeiler, und werden die Pfeiler derſelben

bleiben, ſo lange ein wahres Chriſtenthum bleibt,– welche

ſonſt, nach dem Vorgange aller wirklichen Sectirer und

Secten, im Strome der Zeit längſt würden untergegan

gen ſein. 1

Sein Chriſtenthum war zugleich ein leben

diges Thatchriſtenthum. – Chriſto nachzufolgen, war

ſein Ziel und Streben. In ſeiner Nachfolge die Selbſtver

läugnung, das Kreuztragen, und alle Chriſtenpflichten, und

Chriſtentugenden durch die Kraft des heiligen Geiſtes ler

- nen und üben, war der reine Abdruck ſeines inneren Glau

benslebens. Alles war in und an ihm lebendig, – ſein

Herz, ſein Mund, ſeine Hände, und alle Leibes- und Gei

-ſteskräfte, – um die unendliche Gnade Gottes zu preiſen,

wovon ſein Mund immer überfloß, die große Sache des

Herrn zu befördern, und mit ſtrenger Ausſchließung aller

irdiſchen Rückſichten für das Wohl der Brüder zu wirken.

Allein die ganze Gluth ſeines inneren und äußeren Chris
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ſtenlebens trat in ſeinem Beten hervor. Mehrere Vertraute

ſahen ihn beten, mit einer Inbrunſt, die auf den Flügeln

einer grenzenloſen Andacht getragen ſchien; ſahen ſeine

bleichen Hände falten, mit einer Bewegung gen Himmel,

als ob er von der großen Gnadenfülle etwas für ſich ein

falten wolle, und es blieb ihnen unvergeßlich, wie ſein Auge

ſloh über die Schranken des Irdiſchen, voll Vertrauen am

Blick des Ewigen hangend, und wie ſein ganzes Weſen im

Anſchauen ſeiner Herrlichkeit verſunken war.

Und in dieſer ſeiner, durch und durch von der Kraft

des Chriſtenthums durchdrungenen Perſönlichkeit, war nichts

Verſchrobenes, nichts Prunkendes, nichts Erkünſteltes oder

Verſtelltes; in Sprache und Gebehrden nichts. Geſuchtes;

im Umgange mit andern nichts Verſchloſſenes, Finſteres,

und Abſtoßendes; überall Offenheit, Gradheit, Demuth,

Menſchenfreundlichkeit, – ſo daß ſein Walten und Wir

ken, und ſeine ganze Frömmigkeit den Stempel der Wahr

heit, Freimüthigkeit, Kindlichkeit und Heiterkeit trug, ja be

ſonders Heiterkeit, welche, ſelbſt bei ſeinen drückendſten

Körperbeſchwerden, wie die Sonne bei der ringförmigen

Finſterniß, über den dunklen Körper, der ſie mit ſeiner

Modererde überdecken will, mit dem ganzen Rande leuch

tend hinausragt'. – Ueberdieß war er ſo gegen alle Zie

rerei, gegen alles Schein- und Heuchelweſen, daß er auch

die geringſte Verſtellung an denen, die mit ihm umgingen,

aufs ſtrengſte rügte, und ihnen häufig zurief: „Freunde,

werdet Kinder!“ Oder, „das Aeußere thuts doch nicht.“

Er war alſo Chriſt von ganzem Herzen, und in ſeinem

ganzen Weſen, ja ein chriſtliches Muſterbild im anziehend

ſten Gewande. – Seine ächten Anhänger galten, und gel

ten noch immer mit Recht für die untadelhafteſten, friedlie

bendſten, großmüthigſten, unerſchütterlichſten und heiterſten

Menſchen, mit einem Worte, für die beſten Chriſten und

Bürger. Die Bruderliebe iſt bekannt bei der Brüderge

3
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meinde; aber hier war und iſt ſie inniger und feſter. –

Wir ſetzten ihm ein Denkmal:

2) Weil er einen geiſtlichen Segen verbrei

tete, eben ſo bleibend nach ſeinem Gehalte, als

ausgezeichnet nach ſeinem weiten Umfange, –

Er verbreitete dieſen Segen:

Durch ſeinen perſönlichen Umgang. – In

ſeinem Auge barg ſich etwas, als wenn es ihm leid thäte,

daß nicht alle Menſchen den Herrn ſuchten. In dem Ton

ſeiner Stimme lag ein freundlicher Ernſt. Seine ganze

Haltung war feierlich, Ehrfurcht gebietend, durch Liebe und

Demuth gemildert. Wer ihn züm erſtenmal ſah, und ſpre

chen hörte, wurde überraſcht, für ihn eingenommen, und

gerührt, wenn auch nicht gleich erweckt. Und ſo wirkte

alſo ſeine Perſönlichkeit ſchon ſegenreich auf die verſchie

denartigſten Menſchen. Hiezu kam noch ſeine große Gabe,

ſich jedem Einzelnen nach ſeinem beſondern Bedürfniſſe mit
,

zutheilen, und ſo der Führer, Berather, Tröſter aller Rath

und Troſtbedürftigen zu werden, beſonders derer, die in

der erſten Buße ſtanden, welche häufig ohne vorſichtige

Leitung darin ſtecken bleiben, – ſeines Briefwechſels, und

der Ueberzahl ſeiner Briefe nicht zu gedenken, welche ſeinen

perſönlichen Umgang vertraten.– Er verbreitete dieſen Se

gen weiter durch ſeine Privatverſammlungen,

wozu er durch das Hinzuſtrömen ſo vieler, die er einzeln

nicht ſprechen konnte, gleichſam wider ſeinen Willen genö

thigt wurde. Mehrere ſeiner Zuhörer haben mich in ihrem

Alter verſichert, es ſei ihnen in ſeinen Verſammlungen im

mer ſo geweſen, als habe ein hoher, göttlicher Geiſt aus

ihm geredet, und mit einer ſolchen Macht auf ſie einge

wirkt, daß ſie ſich jedesmal erleuchtet, überzeugt, gerührt

hingeriſſen, und über ſich ſelbſt erhoben gefühlt hätten, und

gen und gründlichen Bekehrung geworden wären. – Er

daß dieſe gewaltigen Eindrücke das Mittel zu ihrer bald .

l

verbreitete den Segen beſonders durch ſeine zahlrei
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chen Schriften. Sie ſind reine Ausflüſſe der h. Schrift,

und darum für jedes Geſchlecht, jedes Alter, jeden Stand,

und jede Gemüthsverfaſſung. Sie haben ſo viel Herzli

ches, Kindliches, und Gemüthliches, daß ſich der Leſer bald

darin heimiſch findet, und iſt er damit vertraut geworden,

ſo kann er ſich nicht mehr davon trennen; beſonders iſt das

der Fall mit ſeinem Blumengärtlein. Sind Hunderte

erweckt durch ſeinen perſönlichen Umgang, und ſeine Ver

ſammlungen, ſo ſind Tauſende zu Jeſu geführt durch ſeine

Schriften. Ein Tuchhändler aus der Rheinprovinz kommt

einſt nach Warſchau. Handelsfreunde legen ihm Terſtee

gens Schriften vor, und fragen, ob ein Terſteegen wirklich

gelebt, oder ob dieſe Schriften ein frommer Roman wären.

Er hat, ſprach er, in Mülheim a. d. Ruhr gelebt, und

iſt daſelbſt geſtorben und begraben; und was noch mehr iſt,

ich habe das große Glück gehabt, daß ihn Gott zum Werk

zeug meiner Bekehrung machte. Vor freudiger Verwunde

rung riefen ſie aus: Nun erkennen wir, was wir nie glau

ben konnten, daß es heutzutage noch eben ſo gut möglich

iſt, wahre Chriſten zu werden, als zur Apoſtelzeit: Denn

Terſteegen gehört zu den alten Kernchriſten, wie man ſie

jetzt nicht mehr hat.

Wir ſetzen ihm aus dem Grunde ein Denkmal:

3) Weil er eine welthiſtoriſche Erſcheinung,

und ein Mann für alle chriſtliche Gemüther iſt:

Für Evangeliſche und Katholiſche, unter Deutſchen,

Holländern, Engländern, Schweden, Dänen, Ruſſen, Po

len, Amerikanern, – die ihn theils von Perſon, meiſtens

aber aus ſeinen Schriften zu ihrem Heil, und zu ihrer

Freude kennen lernten. In ihm konnten ſich Nationen und

Konfeſſionen vereinigen, weil ihm nicht die theologiſchen

unerheblichen Lehrmeinungen, ſondern die erlöſungsbedürf

tigen Menſchen galten, und zwar der Art, daß er für den

Wiederherſteller der verfallenen Spenerſchen Schule ange

„ehen werden darf. – Sollten wir nun, zins wir
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Mülheimer, die wir ſeine ſegenreiche Wirkſamkeit bis auf den

heutigen Tag erfahren, einem ſolchen hochbegnadigten Chris

ſten kein Denkmal ſetzen? – Nicht Seinetwegen; denn ſeine

Demuth wollte ſo etwas nicht: ſondern Unſeretwegen, um

dadurch auszuſprechen, daß wir einen ſolchen Mann achten

und lieben, und das Gute anerkennen, das er ſo vielſeitig

durch Gottes Gnade, welcher er alles zuſchrieb, gewirkt

hat, und welche Anerkennung zugleich eine Huldigung der

Gottſeligkeit überhaupt, und ein ſchönes Zeichen der chriſt

lichgeſtimmten Glieder beider evangeliſchen Gemeinden, und

ſelbſt frommer Katholiken iſt. Wenn nun hinfort ein Fremd

ling fragt: Was iſt das für ein Grabmal? – ſo

können wir mit Recht ſagen: Es iſt das Grab des

Mannes Gottes, der ein ſeltenes Beiſpiel eines wah

ren Chriſten war, der einen großen geiſtlichen Segen ver

breitete, und der durch alles das eine ungeſuchte Berühmt

heit in der Welt erhalten hat. – Wir ſtehen nun bei der

anderen Hauptfrage, nämlich:

II. Wozu ſoll uns das Denkmal noch nach

69 Jahren dienen; oder welchen Gebrauch

ſollen wir davon machen? – Es ſoll uns dienen:

1) Um das beinahe verwiſchte Andenken an

ihn zu erneuern.

Früher bedurfte es keines Denkmals. Seine Freunde

hatten ihn noch neulich geſehen, und geſprochen, und fühl

ten ſich mit ihm auch nach ſeinem Tode aufs engſte ver

knüpft'. Auch mochten ſie es kaum wagen, einem Gedan:

ken an ein Denkmal Raum zu geben, da er über ſolche

Aeußerlichkeiten ſo weit erhaben war, daß er nicht einmal

ſein Angeſicht wollte abbilden laſſen. Zudem waren die

Denkmäler damals nicht an der Tagesordnung. Ein ein

facher Grabſtein zeigte die geſchloſſene irdiſche Laufbahn der

verdienſtvollſten Männer, und damit hatte man genug. Aber

ſeitdem iſt es - anders geworden. Das Einfache und Ge



Ewöhnliche genügt nicht mehr. Und da der ſelige Terſteegen

in der Reihe von Jahren unter und außer uns eine bei

nahe unbekannte Perſon geworden iſt, und kaum noch in

der Erinnerung chriſtlicher Freunde lebt, ſo könnte das faſt

verwiſchte Andenken an ſeine Perſon, ſeine Tugenden, und

ſeine Verdienſte wohl nicht anders aufgefriſcht werden, als

durch ein geſchmackvolles, in die Augen fallendes, dem from

men Gefühle entſprechendes Denkmal.

2) Um die erloſchene Vorliebe für ſeine

Schriften wieder anzufachen. –

Sie waren das Morgenbrod und die Abendſpeiſe un

ſerer Eltern und Voreltern, und ich erinnere mich der Zeit

noch, wo die Bibel und Terſteegens Broſamen mit zu der

Ausſteuer eines Brautpaares gehörten, und wo jede chriſt

zliche Familie Terſteegens Schriften beſaß.

Sie ſind ſeitdem geringſchätzig geworden. Mit dem

erloſchenen Andenken an den Verfaſſer erloſch auch die Vor

liebe für ſeine Schriften, und dieſe Stecken und Stäbe für

den Pilgersmann durch die Wüſten des Lebens, liegen ent

weder unbeachtet im Winkel der Häuſer, oder ſind längſt

herausgeworfen, und mit modernen Stützen vertauſcht.

Gölte das Denkmal nur blos der Huldigung ſeiner

Perſon, ſo wäre es doch für den Chriſten zu wenig, und

der Verklärte würde aus der Höhe mit Mißfallen darüber

hinblicken.

- Es ſoll euch vielmehr darum auf dieſen gottgeweihten

Mann aufmerkſam machen, daß ihr angeregt werdet, ſeine

Schriften zu leſen, und die Spur derer zu ſuchen, und zu

betreten, welche dadurch, als durch eine Vorſchule, zur h.

Schrift geleitet wurden, und ſo durch Gottes Gnade das

ewige Leben fanden.

O möge dazu das Denkmal von Gott aus Gnade ge

ſegnet werden! – Es ſoll uns dienen:



3) Um uns zu einem ſolchen Chriſten thum

zu erwärmen, das dem Verewigten in einem be

ſondern Grade eigen war.

Vorerſt zu dem inneren, oder Herzen schri

ſten thum.

Wer iſt ein bloß äußerer Chriſt? – Er iſt getauft,

konfirmirt, kommt zur Kirche, geht zum Abendmahl, und

lebt in bürgerlichen Verhältniſſen. Er ſorgt aber nicht da

für, daß ſein Herz von Sünden gereinigt, und für die Ge

ſellſchaft der Seligen zubereitet werde.

Was iſt nun ein äußerer Chriſt?– Eine todte Lampe,

deren Tocht nicht brennt, weil das Oel darin fehlt.

- Wollt ihr nun in dieſem geiſt- und herzloſen Zuſtande

bis zum Tode verharren? Wollt ihr euch mit dem äußern

Chriſtenthum begnügen? Wollt ihr nie bedenken die tief

erſchütternden Worte des Erlöſers! Wahrlich, wahrlich,

ich ſage dir: es ſei denn, daß jemand geboren

werde aus Waſſer und Geiſt, ſo kann er nicht in

das Reich Gottes kommen?

O es muß ein inwendiges Chriſtenthum ſein, ein Chri

ſtenthum in und durch Buße, Glaube, und Wiedergeburt!

Das äußere allein kann uns nicht durchhelfen bei Gott:

Wer in ſein Reich wünſcht einzugehn, muß reines Herzens

werden. Saget nicht: das kenne und kann ich nicht; es

iſt mir zu hoch und zu ſchwer. Der Verklärte würde euch

ſagen: Ich konnte es auch nicht vor meinem 16. Jahre, und

die Bekehrung wurde mir äußerſt ſchwer, ſchwerer, als vielen

andern; aber ich ſuchte, flehte, und rang darnach; Gott iſt

gnädig; er half mir durch; er wird euch auch helfen, und

durchhelfen; wachet, betet, kämpft, ringet, laſſet nicht ab,

endlich wird der glückliche Augenblick kommen, wo ihr ſa

gen werdet: Ich danke Gott durch Jeſum Chriſt um.

Ferner zu dem Erfahrungs- Chriſtenthum.



Was iſt ein Chriſt ohne chriſtliche Erfahrung? Was

anders, als ein dorrer Baum, ohne Blätter, Blüthen und

Früchte? Ein Menſch, der unberührt von höherer, göttli

cher Kraft, in ſeinen Sünden lebt und ſtirbt, wie es –

ach! grauſenhafter Zuſtand! – bei Tauſenden unter und

außer uns der Fall iſt.

Es muß doch endlich von dieſer Seite anders mit euch

werden; es muß eine Zeit kommen, wo wenigſtens Einer

in jedem Hauſe ſagen kann: Mir iſt Barmherzigkeit

widerfahren: – Oder, ich war ſonſt ſo gottlos; jetzt

liebe ich das Gute: Ich war ſo gleichgültig gegen Gott

und ſein Gebot, gegen Gebet und Bibel; jetzt iſt mirs das

Liebſte: Ich war unbekümmert um Tod und Ewigkeit, um

Himmel und Hölle; nun frage, und forſche ich, ſeufze und

ringe, wie ich möge ſelig werden.

O möge doch die rettende Stunde der ganzen Gemeine

ſchlagen! – Beim feiernden Andenken eines ſo hoch und

tief erfahrnen Chriſten, der mit dem Reichthum ſeiner Er

fahrungen Bekehrten und Unbekehrten, Gefallenen undAuf

gerichteten, Schwachen und Starken, – liebevoll an die

Hand ging, als Freund, Bruder und Vater, und deſſen

Geiſt euch heute in’s Herz ruft: Ihr armen Menſchen! Ir

ret euch nicht! Ohne chriſtliche Erfahrung kein Chriſtenthum.

wer es nicht weiß und fühlt, daß er bekehrt iſt, der iſt nicht

bekehrt: – Dieß war die bekannte Redensart des ſeligen

Terſteegen, die alle wahre Terſteegianer immer im Munde

führen: und wie konnten ſie ſich anders und richtiger aus

drücken?

Endlich zu dem practiſchen, oder Thatchri

ſtenthum. Wie ſehr bedarf es der dringendſten Hinwei

ſung darauf!

Ach! Nicht Thatchriſten, ſondern Namchriſten ſind die

Schaaren derer, die vor den Augen des Erlöſers einher

wandeln; und wenn man auch etwas von einer chriſtlichen

That bei ihnen zu finden glaubt, ſo iſt es doch ſelten die



ausgereifte Frucht eines chriſtlichen Sinnes; und beſonders

iſt das in unſern Tagen der Fall, wo dasthätige Chriſten

thum außer Mode gekommen, und mit einer anſcheinend re

ligiöſen Glätte und Feinheit im Aeußern vertauſcht iſt, –

zierliche Bäume ohne Früchte. -

O wie iſt das Thatchriſtenthum ſo ganz aus unſerer

Mitte verſchwunden! – Haben denn die Worte des Erlö

ſers keine Geltung mehr?: Wer den Willen thut mei

nes Vaters im Himmel, der ſelbe iſt mein Bruder,

Schweſter und Mutter. Soll das blöße Bekenntniß,

ein todter Glaube, das Freiſein von groben Laſtern – zum

Himmel führen? Soll denn die Heiligung, und das Beten,

Wachen und Ringen darnach jetzt nichts mehr ſein? –

O wie ganz anders muß es uns heute dabei werden!

Heute bei dem Denkmal eines Mannes, der euern Eltern

und Voreltern zurief: Es werden nicht alle, die zu

mir ſagen, Herr, Herr, ins Himmelreich kommen,

ſondern die den Willen thun meines Vaters

im Himmel: Heute beim Denkmal eines Mannes, der

euch, den Enkeln ſagen würde: Es iſt die Art gelegt

den Bäumen an die Wurzel, der Baum, der nicht

gute Früchte bringt, der wird abgehauen, und

in’s Feuer geworfen. – Der euch warnend und er-

mahnend zuſpricht: Kinder, tretet ab von dem breiten Wege

des Namchriſtenthums: Ich warne; ich warne: Tretet ab;

ihr geht ſonſt unfehlbar verloren: Geht doch nicht verloren;

eure fromme Eltern, Großeltern, und alle fromme Freunde,

die in der Kraft des Herrn des Herrn Willen thaten, ſind

bei mir unter den Erben der ewigen Kindſchaft, in großer,

unausſprechlicher Freude . – O Kinder; Otheure Enkel:

Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte

ein gehet. Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit

Furcht und Zittern. – Eilet, o eilet; die Zeit iſt kurz;

und hier iſt eine Seligkeit, die kein Auge geſehen,
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kein Ohr gehört, und in keines Menſchen Herz

je gekommen iſt, und die Gott bereitet hat denen,

die ihn lieben.

Nun auf denn zum Heimathslande der vollendeten Ge

rechten! –

Lange ſchon brannte der Zug darnach in vielen eurer

Herzen. – ".

Zerreißet die Netze der Trägheit, der Selbſtgerechtigkeit,

der falſchen Schaam, der Weltliebe, und der grenzenloſen

Sorgloſigkeit in Abſicht auf das Seelenheil!

Kommt, o kommt mit fliegender Eile; kommt in ge

drängten Haufen ! --

Einmal muß doch wieder eine Erweckungsperiode in die

Gemeine kommen, wie ſie zur Zeit Terſteegens, des frühe

ren gleichgeſtimmten Untereiks und des ſpäteren Joh. Pet.

Schmits*) durch Gottes Gnade hervortrat.

O daß ſie käme mit dem heutigen Tage! Daß von

heute an mit dem Pilgerliede im Blumengärtlein JM 62,

was ich euch hiemit für immer empfehle, einer dem andern

zurufen möge: Kommt, Kinder, laßt uns gehen! –

Und Ihr warme Verehrer Terſteegens, ſetzet ihm ein

Denkmal in euren Herzen; tretet ein in die Schranken, worin

euer verklärter Freund vor 69 Jahren kämpfte; kämpfet

ihm muthig nach; kämpfet wie er, um ein ſolches Chriſten

thum, das nicht in Worten und Gebehrden, ſondern in der

That und Wahrheit beſteht, das ſeine größten Triumphe in

der Stille des Herzens feiert, doch erſt nach erkämpftem Ka

naan, – deſſen hohe Cedern und Palmen fort und fort

ſäuſeln ihren ſeligen Frieden, und noch immer in ihre hei

ligen Schatten aufnehmen, die mühſelig und beladen ſind.

Amen. Unſ. Vat. -

*) Er ſtarb hieſelbſt 1794, 16. Aug.

-GHES-am
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Schluß - Gebet,

gehalten in der Kirche vor dem Altar

von dem

Pfarrer Vogt.

Nach der Hauptrede und vor dem Gebete wurde von der

Gemeinde geſungen aus demſelben Liede V. 9.

9.

Is zeuge, daß du biſt

Das ewig ſelge Gut,

Worin der Geiſt allein

Und höchſt zufrieden ruht:

Dich, Majeſtät verehr'n,

Dein Dienſt iſt Seligkeit

Und dazu wünſch ich mir

Die ganze Ewigkeit.

Ehre und Anbetung, Lob und Dank ſei Dir, Allheiliger,

Allbarmherziger am Schluſſe dieſer Feier dargebracht im

Namen dieſer ganzen, großen feſtlichen Verſammlung. Wie

könnten unſere unreinen Lippen, unſere arme Sprache,

unſer ſchwaches und ſündiges Herz Dich würdiglich preiſen

bei dem erneuerten Andenken eines Deiner treuen Diener,

der ſelbſt, deſſen ganzes Herz und Leben ſo tief durchdrun
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gen war von dem Gefühle Deiner unendlichen, unausſprech

lichen Größe und Güte, Heiligkeit und Gnade?! Doch Du,

Allgenugſamer, wolleſt es nicht verſchmähen, das geringe

Opfer des Lobes und des Dankes, das wir hier bei der

Rückkehr von dem Grabe des einſt ſelig Heimgegangenen auf

den Altar unſerer Herzen Dir weihen, dieſes Opfer gnä

diglich annehmen um der Liebe Deines eingebornen Soh

nes, unſeres theuern Erlöſers willen, und es entſündigen,

heiligen, lebendig und kräftig machen durch Deinen Geiſt

von Oben. Du Geber Alles Guten, der Du allein uns den

irdiſchen Lebensodem einhaucheſt und auch das himmliſche

Licht und Leben verleiheſt; Jedem ſeine Stelle auf Erden

und ſeine Stufe in Deinem Reiche anweiſeſt; Du haſt nicht

nur dieſen längſt vollendeten Himmelspilger in unſerer Nähe

ins irdiſche Daſein gerufen; ihn an den Ort geführt, wo

ſein vielbegabter Geiſt einſt lebte und wirkte und ſeine Ge

beine ihre Ruheſtätte fanden, gerade da, wo wir jetzt noch

im Staube und in der Sterblichkeit nach dem himmliſchen

Licht, Frieden und Heil uns ſehnen und ihm nachringen

ſollen, haſt ihn mit einem reichen, ſeltenen Maaße natürli

cher Geiſtes- und Herzens-Fähigkeiten ausgerüſtet; ſondern

ihn auch auf dem wundervollherrlichen Wege, auf welchem

Deine Erbarmung die Seelen führt zu Deiner lebendigen

Erkenntniß und Deiner herzinnigſten Verehrung erweckt;

ihn die tiefſten Blicke in ſein eigenes Herz und in das In

nere ſeiner Mitwanderer zur Ewigkeit, in unſere urſprüng

liche und durch Deinen Sohn wiederherzuſtellende Herrlich

keit, in das Unbefriedigende, Nichtige, Troſtloſe des Lebens

ohne Dich und außer Dir und in das Süße und Selige,

Herrliche und Heilſame Deiner Gnade und Gemeinſchaft,

in die ſchauerlichen Abgründe unſeres Abfalls von Dir und

auf die entzückenden Höhen unſerer Verſöhnung und geiſti

gen und ſittlichen Erneuerung thun laſſen; ihn zu einem

im Gebet, Geſang und Betrachtung, in Wort und Wan

del, ernſten, kräftigen, milden, wohlthätigen und de
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müthigen Zeugen, Deiner Wahrheit und Liebe bereitet und

viele Seelen in der Nähe und Ferne durch ihn erweckt und

erleuchtet, Deiner Gnade verſichert und mit Deinem Geiſte

erfüllt, in leiblicher und geiſtiger Schwachheit geſtärkt und

im Leiden und Sterben mit dem ewigen, beſeligenden Troſte

Deines Evangeliums erquickt. – Auch haſt du uns den Ge

danken ins Herz gegeben, Dich, den Allein-Heiligen in die

ſem Deinem Zeugen zu ehren, dadurch daß wir ein Denk

mal Deiner an ihm und durch ihn ſo reichlich und herrlich

geoffenbarten Gnade ſetzten; haſt uns Herzen willig ge

macht, die gern auch hier ihr Scherflein zu Deiner Ehre

f

opferten; haſt das Werk glücklich gelingen und es hervor

gehen laſſen aus des Meiſters ſchwacher Menſchenhand ein

fach ſchön im Geiſte des Mannes an den es erinnern und

des Zweckes, dem es dienen ſoll; haſt es uns freudig auf

richten und es heute weihen laſſen unter erhebenden, uns

aufs Neue in Deiner Gemeinſchaft ſtärkenden, Geſängen,

Reden und Gebeten; daß es nun daſteht, als ein ſinnvol

, les, herrliches Zeugniß des Glaubens und der Liebe und

als eine ernſte Hinweiſung auf Deinen frommen Diener,

dem es geſetzt ward und auf das Ziel der himmliſchen Be

rufung, dem er ſelbſt, durch Deine Gnade und Kraft dazu

tüchtig gemacht , ſo feſt und freudig entgegenwandelte und

z“
zu dem er ſo viele unſterbliche, auf Golgatha theuer erkaufte

Seelen hinwies. Indem wir nun hinblicken auf jenen wei

l“

ten, tiefen, reichen Strom des Segens, welchen Du in die

Seele dieſes, wahrhaft an dich glaubenden Mannes, aus

goſſeſt und den du von ihm haſt ausfließen laſſen über ſo

viele Herzen, Häuſer und Länder; auf die große Gnade,

daß ſeine Füße auf unſerm Boden wandelten, die liebliche

Rede ſeines Mundes und die ausdruckvolle und ergreifende

Holdſeligkeit ſeines Beiſpiels hier von dir zeugte, ſeine Ge

beine hier ruhten und ſein Geiſt noch mehrfach unter uns

fortwirkt und indem wir zu dir hoffen dürfen, daß ſein er

neuertes Andenken hier und anderwärts nicht ohne Segen

„“
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ſein wird: iſt unſer Mund voll des Lobes Deiner Kraft,

die ſich in den Schwachen offenbart, und unſer Herz ſtrömt

über von dem Danke für Deine Barmherzigkeit, die Du an

den Sündern verherrlichſt. Ja Du haſt Großes an uns ge

than, deß ſind wir fröhlich! Nicht uns, Herr, ſondern Dei

nem Namen allein die Ehre! –

Aber möchten wir, o Herr, Dir für dieſes Alles nicht

bloß mit dem Munde danken und das Andenken eines

Dir ſo ernſtlich dienenden Mannes, ſeines Dir ſo inniger

gebenen Herzens und Lebens nicht blos äußerlich erneu

ern! Möchte dieſe Feier nicht ganz und geradezu dem Geiſte

deſſen, dem ſie gewidmet iſt, zuwider, bloß eine Weide für

unſre Sinne, Neugier und Eitelkeit ſein; ſondern vielmehr

einen tiefern, innern Eindruck auf unſere Seelen gemacht

und eine ernſte, heilige Erweckung unſerer Herzen hervor

gebracht haben, oder noch machen und hervorbringen! Möch

ten die Lobgeſänge, Gebete und Reden nicht leere Töne

für uns geweſen ſein; ſondern durch Dich lebendig und kräf

tig gemacht, die Gemüther ergriffen und ſie ernſtlich hinge

wieſen haben auf das Eine was Noth thut! Möchte dieſe

ganze Feier uns das geiſtige Bild des ſelig Vollendeten recht

klar und ergreifend vor die Augen und die Seele geführt

und ſeine liebreich bittende Stimme, wie die eines treuen

heimgegangenen Vaters, Lehrers und Freundes, nach 69

Jahren aus dem ernſten Grabe herauf und von den ſeligen

Höhen des Himmels herab uns nachdrücklich zu gründlicher,

aufrichtiger Buße, feſtem und lebendigem Glauben und völ

liger Uebergabe des Herzens an den Herrn aufgefordert ha

ben und fernerhin auffordern. Und wo dieſer Eindruck ge

wirkt worden, möchte er da nicht ein vorübergehender, un

ter den Zerſtreuungen des Lebens wieder erlöſchender, ſon

dern durch Dich erhalten und immer tiefer gegründet, ein

dauernder, ſich immer ſegensreicher beweiſender ſein! –

Bewahre das heute geweihte Denkmal unter dem Schutze
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der weiſen und kräftigen Regierung unſeres, ächte Fröm

migkeit ſo hoch achtenden, ſchätzenden und ſelbſt übenden

Königs, und ſchirme es vorzüglich durch Deinen gewaltigen,

über Alles gebietenden, Arm, ja laß ſeine ernſte Bedeu

tung und Dein gerechtes Mißfallen jeden Muthwillen zu

rückſchrecken, der ſich erkühnen wollte, es frevelnd zu ver

letzen. Laß es dagegen warnend und ſtrafend herabſehen

auf Unglauben, Laſter, Leicht- und Weltſinn, Gleichgültig

feit gegen das Seelenheil und geiſtige Kälte, und die Liebe

zu Dir und zum Heil, zu den Brüdern und ihrem wahren

leiblichen und geiſtigen Wohl, ja zu allem Guten ſtets zu

neuem Wetteifer anfeuern und entflammen; die an ihm

vorüber zum Hauſe Deiner Verehrung Wandelnden, er

muntern ihr Herz und Leben zu Deinem Tempel zu

weihen und mache es unſerer ganzen Stadt und unſeren

geſammten hieſigen Gemeinden zu einem ernſten Erinnerungs

zeichen deſſen, was wir dem geſegneten Andenken dieſes,

früher im wahren, lebendigen, beſeligenden Glauben an den

Erlöſer hier lebenden und geſtorbenen, Gerechten, was wir

unſerm höchſten Vorbilde, Deinem lieben Sohne ſelbſt und

unſerm Heile ſchuldig ſind und Allen, die ihre, täglich und

ſtündlich dem Grabe und der Ewigkeit zueilenden, Schritte

an ihm vorbeiführen, zu einem Wegweiſer nach Oben. Und

wenn die verſchiedene Seelenbeſchaffenheit und Stellung

im Leben es auch nur ſehr Wenigen möglich, nöthig und

rathſam macht, ſo zurückgezogen und abgeſchieden von der

Welt, in Deiner anhaltenden, unmittelbaren Anbetung und

in der Betrachtung Deiner Wahrheit, Heiligkeit und Liebe

zu leben, als er, deſſen heiliges Beſtreben es war, ſo viel

möglich unausgeſetzt ſeine Augen auf Dich zu richten und

Deinem Anſchaun ſeine höchſte Seligkeit zu ſuchen; ſo

beſchäme doch ſein Beiſpiel ſo Viele, denen die meiſten

Dinge der Welt wichtiger und theurer ſind, als Deine Ver

ehrung und ihr wahres und ewiges Heil; erinnere uns

Alle an unſere Untreue, daß wir immer noch ſo oft uns
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Deinem ſo ſüßen und ſegensreichen Umgang entziehen, oder

träge und kalt in demſelben ſind und das aus den Augen

ſetzen, was Dein heiliges Andenken uns gebeut und lehre

uns, daß die Alles überwiegende große Haupt-Angelegen

heit unſeres Lebens, Deine Verehrung und unſre Seligkeit

ſein und wie ſie Alles in demſelben durchdringen, veredeln,

heiligen, verſchönern und verklären ſoll. Ja verleihe uns

dieſes aus Gnaden, allerhöchſter, getreuer Herr und Vater

durch das Wort, das Blut und die Liebe Deines eingebor

nen Sohnes und die Kraft Seines und Deines heil. Gei

ſtes und laß dazu dieſe Feier geſegnet ſein, daß wir hier

ſchon des ſchönen und ſüßen Segens Deiner Erbarmung

uns immer mehr erfreuen und einſt mit dem Vollendeten,

der längſt ſchon vom demüthigen und zuverſichtlichen Leben

des Glaubens zum ſeligen Schauen hinübergegangen iſt, an

betend, preiſend und jauchzend einſtimmen in das Loblied

und den Dankpſalm: Du haſt uns erkauft mit Deinem Blute

und uns unſerm Gott zu Königen und Prieſtern gemacht!

Das Lamm, das erwürget ward, iſt würdig zu nehmen Kraft

und Reichthum und Weisheit und Stärke und Ehre und

Preis und Lob Amen.

Zum Schluß wurde von der Gemeinde geſungen

- aus demſelben Liede V. 11.

O Ruh der Ewigkeit!

Da wirds denn doch geſchehn,

Daß ich dich, höchſtes Gut!

So wie du biſt! werd ſehn.

Und ewig bei dir ſein,

Mit jener ſel'gen Schaar.

Ich bet gebücket an;

Mein Gott! du biſt es gar.

Segen: Der Herr, der den ſelig Vollendeten ſo ſehr

und durch ihn ſo Viele geſegnet hat, ſegne dieſe Feier und

uns Alle; Er ſegne und behüte uns u. ſ. w. Amen.

-SDHC

-



– 37 –

Wlnmerkung

Schlußanwendung meier Predigt sub. JMF III.

Auf einer ſolchen Glaubens- und Lebenshöhe ſtanden

die ausgezeichneten Terſteegianer, Evertſen, Zollinger, und

Anna Maria zur Ehren. Als die Innigſtverbundenen Ter

ſteegens in ſeinem Leben, fühlten ſie ſich, bei ihrer glückli

chen bürgerlichen Unabhängigkeit, nach ſeinem Tode beru

fen, in ſeinem Geiſte fortzuwirken. Sie thaten das, wenn

gleich in einem engeren Kreiſe, bis zu ihrem eigenen, erſt

ſpät erfolgten, verklärungsvollen Hinſcheiden, und ihre Wirk

ſamkeit wurde durch des Herrn Gnade ſo ſegenreich, daß ſie

mit ihrem, von uns gefeierten, Freunde, zu den ſeltenen

Erſcheinungen des Reichs Gottes gezählt werden, und die

Pilgerhütte am Heilgenhaus ſteht noch immerhin im milden

Schimmer dieſes, vor mehreren Jahren untergegangenen,

einſt ſo hellleuchtenden Glanzgeſtirns.

Ihren vertraulichen Mittheilungen verdanke ich haupt

ſächlich die nähere Kunde über den ſel. Terſteegen, die ich,

ſo viel das Gedächtniß ſie aufbewahrte, für meine Predigt

benutzte.

Möge unſere Denkmalsfeier das Band der Seelenge

meinſchaft, der Einigkeit im Geiſt, aufs neue um alle chriſt

liche Gemüther ziehen! Wir ſtehen bei den Triumphen der

Erhabenen aus unſerer Mitte, und fühlen uns angehaucht

von dem ewigen Frieden, der ihres Glaubens Lohn, und

threr Seligkeit Fülle iſt. Gott gebe auch unſern Nachkom

men die Freude, daß ſie das Andenken neuer Glaubens

helden feiern, die aus unſerer Zeit hervorgehen, und daß

wir dann ſelbſt, nach abgelegter Staubeshülle, zu dieſen

Hochbegnadigten mitgehören, als freundliche Leitſterne für

die, vom Heimathsweh gezogenen Pilger der Nachwelt.

J. H. W o l f.

-–

Mülheim a. d. Ruhr, gedruckt bei F. W. Korſchefs kº
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